
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1913

140 (19.6.1913)



Xlo. 14& Karlsruhe , Donnerstag den }% ffum 7?73, ZZ. Jattrg,

Tageszettung für Das werkMige Volk Milleldaöens.
stusgabe täglich mit Ausnahme Sonntag » u. der grsetzl. Feiertage . Abonne-

Mtnt »prri » : Jugestellt monatl . 75 4 , vierteljährl . 2,25 m ; abgeholt monatl .

-5 4, ' am Postschalter 2,10 JL, durch den Briefträger 2 .52 A vierteljährlich

GrschäftSstrmden : 7 bi» abends W Uhr.
Postscheckkonto Nr. 2650.

Telephon : Nr. 128, für Redaktion Nr. 481.

Inserate : Die öspaltige, kl. Zeile, oder deren Raum 20 4 . Lokalinserat»
billiger. Schluß 0 . Jnseratenannahme M9 Uhr vorm., für größere Inserate
amNachmittag zuvor. Druck u. « erlag : Buchdruckerei Geck LCie „ Karlsruhe.

Das Zentrum im Kampf
für Gleichberechtigung .

Vor wenigen Tagen ist der Revers öffentlich bekannt

geworden , den die bayerische Zentrumsregierung jedem
neu in den Berkehrsdienst eintretenden Arbeiter und

Unterbeamten zur Unterschrift vorlegt . Darnach mutz

jeder Arbeiter und Unterbeamte erklären , daß er nicht

dem Metall - oder dem Transportarbeiter -Verband oder

dem Verband des Süddeutschen Eisenbahn- und Post¬

personals angehören wolle. Der einzige Grund , der von

den bayerischen Regierungsterroristen für ihren Verge-

valtigungsversuch geltend gemacht wird , ist die angebliche
Streikgefahr : da aber der Verband des Süddeutschen
Eisenbahn- und Postpersonals in mehrfachen Erklärungen
auf das Streikrecht verzichtet hat , kann die gewalt¬

same Fernhaltung des Eisenbahnpersonals von diesem
Verband nimmermehr auf der Besorgnis beruhen, daß die

Verkehrsbetriebe vom Streik erfaßt werden könnten. Das

wahre Motiv der brutalen Unterdrückungsmaßnahme liegt

jetzt klar auf der Hand : jede freie Regung der breiten

Massen des niederen Verkehrspersonals soll unterbunden ,
unter Anwendung der Machtmittel des Staates sollen die

Proletarier der Staatsbetriebe dem Bayerischen Eisen¬

bahnerverband , einer waschechten Zentrums¬
organisation , zugetrieben werden. Das ist die

größte Tat der bundesstaatlichen Regierung , an deren

Spitze der langjährige anerkannte Führer der deutschen
Zentrumspartei steht .

Es trifft sich gut , daß fast in denselben Tagen , an
denen die Presse sich mit diesem Ausfluß der schmählichen
Gewaltpolitik des Zentrums befaßt, im Parlament des

bayerischen Nachbarlandes , im württembergischen
Landtag , die Liebe des Zentrums für Gerechtigkeit,
für politische Gleichberechtigung, für vollste Neutralität
der Staatsregierung gegenüber der Gesinnung ihrer An¬

gestellten in allen Tonarten verkündet wurde.

In Württemberg bestehen neben den stark angewachse -

nen Zweigvereinen des Verbandes des Süddeutschen
Eisenbahn - und Postpersonals , dem bisher keine Schwie¬
rigkeiten ' bereitet wurden , zwei Unterbeamtenverbände .
Der eine wurde vor ca . 12 Jahren von einem Zentrums¬
abgeordneten gegründet , der die Leitung einem jungen
Sekretär namens Roch anvertraute . Im Harren auf ein

Zentrumsmandat zum Landtag ging dem Sekretär bald

die Geduld auS. Er wandte sich daher der Volkspartei zu
und trieb in seinem Verband keine Zentrumsagitation
mehr . Flugs gründete das Zentrum vor etwa 5 Jahren
einen neuen Unterbeamtenverband , der sich sofort den

christlichen Gewerkschaften anschloß , während der ältere
Verband den Hirsch -Dunckerschen Gewerkschaften ange¬
gliedert wurde . Der Sekretär des neuen Verbandes , ein

ehemaliger Damenschneider Groß , wurde bei den letzten
Landtagswahlen rasch mit einem Mandat betraut und

treibt nun mit vielem Eifer die Mitglieder seiner Organi¬
sation in den Zentrumspferch . Zur Belohnung dafür ,
daß der Sekretär Roth die Mitglieder des älteren Ver¬
bandes volksparteilich dressiert, hat auch Roth endlich bei

den letzten Wahlen das ersehnte Mandat bekommen . Der
mit großer Erbitterung geführte Konkurrenzkampf der
beiden Verbände ist nun nach dem Einzug der beiden
Dioskuren in den Landtag an diese neue Stätte ihres
Wirkens verlegt worden.

Bei der Beratung des Eisenbahnetats wurde zunächst
der Zentrumsabgeordnete Graf vorgeschickt, um den dem

Zentrum unbequemen liberalen Vorstand des Bahnhofs
Plochingen gehörig an den Pranger zu stellen . Dieser Be¬
amte scheint für den älteren Verband mehr Sympathie zu
haben als für den neuen. Es wird ihm zur Last gelegt,
daß er von seinen Untergebenen während der Dienstzeit
habe liberale Wahlflugblätter verteilen lassen , in denen
die Unterbeamten und Arbeiter aufgefordert wurden ,
„sich lieber eine Hand abhacken zu lassen "

, als den Zen¬
trumskandidaten zu wählen. Würde das Zentrum in
allen Fällen der amtlichen Wahlbeeinflussung so kräf¬
tig zu Leibe rücken wie in diesem , so fände es unseren
Beifall . Aber wir brauchen die Heuchelei , die darin liegt ,
daß die Partei , die ihre Macht nur dem Mißbrauch des

Seelsorgeramts verdankt , sich über die Wahlagitation der
Beamten beklagt, nicht erst aufzudecken . Interessanter
als diese Seite des Falles sind die herzergreifenden Be-

kenntnisse zur vollen politischen Neutralität des Staates

gegenüber seinen Angestellten, die bei dieser Gelegenheit
von 4 Zentrumsrednern hintereinander abgelegt wurden .
Der schon genannte Abg. Graf -führte beweglich Klage
wegen der „unterschiedlichen Behandlung der Untergebe¬
nen sowohl nach der konfessionellen wie nach der politi¬
schen Seite " durch den angegriffenen Beamten und for¬
derte, daß der Vorgesetzte „gegenüber politisch Anders¬
gesinnten volle Neutralität " walten lasse. Der
Zentrumsabgeordnete Groß verlangte von der Regie¬
rung , Vorsorge zu treffen , „daß alle Untergebenen nach
gleichem Recht behandelt werden"

. Der Zen¬
trumsabgeordnete Andre beansprucht „ gleiches Recht für
alle Varteiev " . Mit besonderer Schärf« aber formu¬

lierte der alte Zentrumsführer R e m b 0 1 d - Aalen diesen
Grundsatz. Er sagte nach dem amtlichen Stenogramm :

„ES muß bei den höheren Beamten die religiöse und

die pilitifche Ueberzeugung der Untergebenen auf das

strengste beachtet werben ! Sehr richtig ! rechts .) Das ist eine

Hauptwurzel, eine Hauptgrundlage für die Disziplin. (Sehr

richtig ! rechts. — Zuruf von den Sozialdemokraten : Auch
bei den Sozialdemokraten ? ) Und wenn Klagen
über grobe Verstöße gegen dieses ernste Erfordern hier vor¬

gebracht werden , so rufen wir auch Ihre Hilfe gegen solche

Angehörigkeiten an , mögen Sie dieser oder jener oder keiner

Konfession angehören . Wir müssen zusammenstehen wider

Uebergriffe gegen religiöse und politische Ueberzeugung von
oben herab ."

Dieser Zentrumsredner appellierte also an die Sozial¬
demokraten, zusammenzuhalten in der Abwehr politischer
Vergewaltigungen . Auf die wiederholte Frage der So¬
zialdemokraten aber , ob das auch für die Freiheit der
sozialdemokratischen Gesinnung gelte, schwieg er sich aus .
Das Zentrum wird demnächst auch im württembergischen
Landtag Gelegenheit bekommen , seine schönen Grundsätze
in die Tat umzusetzen , wenn nämlich über die Neuord¬
nung des Staatsarbeiterrechts beraten wird . Wir sind
nicht im Zweifel , wie sich das Zentrum entscheiden wird .
Die Partei für Wahrheit , Freiheit und Recht kann so und
kann anders , je nachdem , was ihren Zwecken dient . Die
heuchlerischen Bekenntnisse der schwäbischen Zentrums¬
parlamentarier verdienen aber , agitatorisch verwertet zu
werden.

kjeermgens Offensivkrieg .
Die Debatte über die dreijährige Dienstzeit in der

französischen Kammer dreht fick zum großen Teil um die
Frage , ob zu irgendwelcher Zeit ein plötzlicher Angriff
Deutschlands auf Frankreich zu befürchten sei. Die An¬
hänger der von der Regierung vorgeschlagenen Maß -

nahmen versichern , daß sich die deutsche Militärvorlage
nur als Vorbereitung zum Ueberfall verstehen lasse, die
französische Armee müsse daher durch Einführung der
dreijährigen Dienstzeit instand gesetzt werden, in jedem
Augenblick einen militärischen Vorstoß Deutschlands zu¬
rückzuweisen . «Die Gegner der Regierungsvorlage wollen
sich aber durch das Gespenst des deutschen Ueberfalls nicht
schrecken lassen und vertreten die Meinung , daß Frank¬
reich in dem — ihnen unwahrscheinlichen — Fall eines
Krieges immer noch Zeit finden werde, auch ohne Drei¬
jahrdienst die Landesverteidigung zweckentsprechend zy
organisieren .

Wie ein Geschenk, vom Himmel herabgefallen, kommt
nun den französischen Militaristen die Rede , die der
Kriegsminister — nicht der französische, sondern der
preußische — am Dienstag im Reichstag gehalten hat .
Herr v . Heeringen polemisierte gegen Gradnauers Em-

pfehlung der einjährigen Dienstzeit und wußte gegen sie
kein besseres Argument anzuführen , als daß sie das

deutsche Heer für den Angriffskrieg ungeeignet machen
würde . „Für die Offensive"

, sagte der Kriegsminister ,
„sind Milizen ungeeignet und Deutschland muß den Krieg
osfrnsiv führen ."

Es gibt natürlich keine Dummheit , die nicht
'
durch

nachträgliche Interpretation abgeschwächt und auf das mit
Recht so beliebte „Mißverständnis " zurück^eführt werden
kann . Herr v . Heeringen kann zu seiner Entschuldigung
sagen, daß eine militärische Offensive noch keine politische
Offensive zu sein braucht . Man kann einen Angriff
unternehmen , nicht weil man den Krieg will, sondern weil
der Krieg durch die Schuld des Gegners unvermeidlich
geworden ist und weil man dem feindlichen Angriff , den
man mit Bestimmtheit zu erwarten hat , zuvorkommen
will . Aber viel Eindruck wird man mit solchen scharf¬
sinnigen Unterscheidungen in Frankreich nicht machen .

Es ist klar , daß ein Land , das den Krieg gar nicht
anders als offensiv führen zu können glaubt , eine viel

größere Gefahr für den Weltfrieden ist als ein Land , das

sich auf die Defensive beschränkt . Denn die Sorge , den

richtigen Augenblick zur Offensive nicht zu versäumen,
muß folgerichtig auch die politische Haltung der Regie¬
rung bestimmen. Wer in der Verteidigung verharrt , mag
im Fall einer Krise sagen : „Sie mögen nur kommen ,
wir sind bereit .

" Wer sein Heil einzig und allein im An-

griff sieht , der wird sich in gleichem Falle sagen : „Nur

eiligst losgeschlagen, sonst könnte der Gegner mit seinem
Angriff zuvorkommen.

" Es kann militärisch richtig sein,
daß Deutschland im Fall eines drohenden Zweifronten¬
krieges den Versuch machen muß , so rasch wie möglich mit
dem einen der beiden Gegner fertig zu werden, um sich
dann auf den andern zu werfen. Dann ist es aber auch
politisch richtig, daß die vielleicht falsche Ueberzeugung der
Berliner Regierung von der Unvermeidlichkeit eines sol¬
chen Krieges einen plötzlichen Angriff auf Frankreich zur
Folge haben würde .

Es kann kein Zweifel daran sein, daß Herr v . Heeringen
mit seiner Theorie der Offensive den Anhängern der drei-

jährigen Dienstzeit in Frankreich eine starke Waffe in die

Hand aeaeben bat . Ob das seine Absicht war , ist freilich

eine andere Frage . Denn der preußische Kriegsminister
bekommt sein Gehalt schließlich nicht dafür , daß er die
Heeresverstärkung jener Staaten fördert , mit denen es
Deutschland im Kriegsfälle voraussichtlich zu tun haben
würde . Ueberhaupt geht die '

„Treuherzigkeit"
, mit der

die deutsche Regierung ihre Rüstungspolitik betreibt, über
alle Begriffe . Statt die Armee allmählich und organisch
auszubauen , hetzt sie durch eine plötzliche, monströse Mili¬
tärvorlage die andern Staaten in eine förmliche Rüstungs¬
panik hinein . Und wenn gutgläubige Gegner trotz alle¬
dem versichern , die deutsche Heeresvermehrung sei nicht
gefährlich, denn Deutschland betrachte seine Armee als ein
Friedensinstrument , so steht der Kriegsminister auf und
sagt : Ist ja gar nicht wahr , wir brauchen die Armee für
einen Angriffskrieg !

Auf treudeutsche Gemüter mag diese Aufrichtigkeit ge¬
radezu rührend wirken . Im Ausland sieht man die Sache
anders an . Da erblickt man in der deutschen Militärvor¬
lage und der plumpen Art ihrer Begründung den Aus¬
druck preußisch-deutscher Brutalität und imperialistischer
Kriegslust . Man sieht sich bedroht, aber auch gewarnt,
und wenn die deutschen Kriegsrüstungen Beunruhigung
Hervorrufen, findet man auf der andern Seite doch wieder
auch Beruhigung in der bärenhaften Ungeschicklichkeit, mit
der die deutsche Regierung diese Rüstungen betreibt und
rechtfertigt . Ihr Ehrgeiz scheint darauf gerichtet zu sein ,
das Kröchersche Ideal des starken, aber minder intelligen¬
ten Mannes in der auswärtigen Politik zu verwirklichen .
Die deutsche Regierung übersieht, daß zur Stärke eines
Staates neben einer großen Armee schließlich doch auch
gewisie geistige Eigenschaften gehören, die man bei den
führenden Männern des deutschen Reiches allzu schmerz¬
lich vermißt .

Der Schmerz im Winkel,
Der erste Vizepräsident des Reichstags , Herr Paasche ,

steuert in einem Organ , in dem man sonst keine politischen
Betrachtungen vermutet , im „Salonblatt " auch einige Be¬

merkungen zum Kaiserjubiläum bei . Sie unterscheiden sich
von der gereimten und ungereimten Begeisterung von der

sonst die Festartikel der bürgerlichen Presse getragen sind,
immerhin durch eine gewisse Neigung zur Kritik. Her,

Paasche bedauert die Geringschätzung der Volksvertretung
durch den Kaiser :

„Ein militärisch -höfisches Gepränge , das den Kaiser fass
nur als Kaiser in glänzender Uniform zeigt, eine Umgebung,
die zumeist aus dem Adel gewählt , ihn nicht sehen läßt , wie
daS Volk empfindet , hindern die Ueberbrückung der Kluft.
Und noch eins ! Wir leben in einem konstitutionellen Lande
Aber di« Vertreter des deutschen Volkes, die als gleich¬
berechtigte Faktoren die Gesetze des Reiches zu beraten uni

zu beschließen haben , stehen dem Kaiser ebenso fern wie di«

Masse deS Volkes. Als der Bund der Landwirte vor zwanzig
Jahren sein« Klagelieder allzu laut und agitatorisch erschallen

lieh , da sprach der Kaiser : „ Meine Tür steht jedem meiner

Untertanen offen," aber seit Jahrzehnten wird man vergeblich
die Hofberichte der Presse durchsuchen und außer den offiziel¬
len Empfängen der Präsidenten der deutsch-preußischen Par¬
lamente nie von einer Audienz eines führenden deutschen
Volksvertreters im Kaiserschlotz lesen. Auch das empfindet
das Volk nicht mit Unrecht als eine Nichtachtung und man-

ches wäre besser , wenn auch hier Wandel geschaffen würde
Viele freie , denkende Männer und Frauen würden so gerne
in den Jubelsang einstimmen und dem Liebling des Volke»

das „Heil Kaiser dir ! " zurufen ."

Es ist bezeichnend , daß diese Betrachtungen in einer
kleinen unpolitischen Zeitschrift angestellt werden . Hätten
die bürgerlichen Parlamentarier , die auf dem Standpunkt
des konstitutionell -monarchischen Regierungssystems stehen,
ein Gefühl für ihre Würde als Volksvertreter und für die

staatsrechtliche Rolle des Reichstags , so brauchte sich Herr
Paasche mit seinem Schmerz nicht zu verkriechen und Herr
Kämpf hätte die Melodie , die sein Präsidentschaftskol-

lege im verborgenen spielt, in einer seiner Festreden wenig-

stens anklingen lassen.

Deutsche Politik .
Vereinfachtes Verfahren gegen Arbeiterfestzüge. Die Weg«

der Halleschen Polizei sind wunderbar . Während sie früher ge¬

legentlich Gewerkschaftsumzüge und voriges Jahr auch den Mai .

umzug genehmigt« , verbietet sie dieses Jahr alles , sogar die seit

Jahren gewohnten Kinderfestumzüge um den Volkspark herum.

Und jetzt hat sie den Gewerkschaftsfestzug verboten mit einer

an Inhalt und Kürze klassischen Begründung . Während sie

früher lange Ausführungen über die zu Widersetzlichkeiten und

Gewalttätigkeiten neigenden Elemente der Großstadt, die blutig
verlaufen « Straßendemonstration , von 1910 , und den herauSfor-

dernden Charakter der Massendemonstrationszüge macht«, uni

so die SicherhcitSgefährdung nachzuweisen , beruft sie sich jetzt

einfach auf Verkehrsschwierigkeiten :

„Die schwierigen Verkehrsverhältnisse der meist vor
Straßen bahngleisen durchzogenen Straßen , beson¬
ders aber die durch die zu erwartende große Teiln - H .

»« erzähl bedingte Ausdehnung des Zuges lassen , nament¬
lich in Anbetracht des Sonntags , befürchten, daß der Verkehr
und damit die öffentliche Sicherbeit durch die Veranstaltung
empfindlich aefährdet wird ."



No . 14o .
Das Reichsvereinsgesetz gelstattet keine Verbote aus vrr -kchrspolizeilichen Gründen . Das Oberverwalmngsgericht halauch wiederholt in diesem Sinne entschieden . Aber für den„ liberalen "

Oberbürgermeister Dr . R i v e gilt anscheinend wederdie Meinung des Reichstages noch die des Oberverwaltungsge¬richts. Und der Regierungspräsident in Merseburg hat sichihm angeschloffen ; er wies die gegen das Verbot eingelegte Be¬schwerde „aus den in der Verfügung angegebenen Gründen "
zurück.

Die Sache wird natürlich weiter verfolgt, denn wenn rech;tens werden sollte, waS die Hallesche Polizei verfügte, dannkönnte keine größere Arbeitervereinigung in Städten mit Stra¬ßenbahn noch einen Umzug veranstalten .
Gesetzentwurf über die Arbeitsverhältnisse der Rrchtsau-« altsangestellten . Einer Korrespondenz zufolge ist der Ent¬wurf über eine Neuregelung der Anbeitsverhaltniffe der Rechrs-anwaltsangestellten im Reich bei dem zuständigen Ressort fer¬tiggestellt worden. Der Entwurf geht zunächst an das preu-fische Staatsministerium .
Reif für einen hohen Orden . Dem „Berl . Tagebl ." schreibtein Leser, der in Steglitz bei Berlin wohnt : „In der hiesigenDdarkusschule (Gemeindeschule am Markusplatz ) muhten dieKinder bei der heutigen Jubiläumsfeier nach der Ansprache aufdem sandigen Schulhofe kniend , dreimal „ Hurra !"rufen , eine Uebung, die sie schon wochenlang vorher probeweiseauszuführerr hatten .

" — Beruht die Meldung auf Wahrheit , somüssen wir fragen, ob das Knierutschen der Kinder auf demSchulhofe der heutigen Pädagogik entspricht.
Der Kuhhandel hinter verschlossenen Türen . Die bürger¬lichen Parteien des Reichstags sind sich über die neuen Deck -ungsvorlagen noch nicht einig geworden. Zwischen den Partei¬führern und dem Reichsschatzsekretär fanden am Dienstag imReichstage wieder Besprechungen über das Steuerkompromißstatt , bei denen der Reichsschatzsekretär die Stellungnahme derRegierung zum Kompromiß bekannt gab. Aus den vertrau¬lichen Besprechungen wird bekannt, daß die Regierung die bis¬herigen Vorschläge der Fraktionen als brauchbare Grundlagebezeichnete , aber noch Abänderungen wünscht, über die dieFraktionen noch gehört werden sollen.Gegen die Beschlüsse der Budgetkommission protestterenjetzt auch verschiedene Handelskammern , nachdem sich derDeutsche Handelstag gegen die BudgetkommrssionSbeschlüffescharf gewendet hatte . Eine scharfe Sprache führt sowohl dieBremer als auch die Duisburger Handelskammer , die zu denBeschlüssen u. a . sagen : Was die Budgettormnifsion vorschlägt,ist nichts mehr und nichts weniger , als der erste Schritt zurKonfiskation der mittleren und großen Vermögen der Bürger .Zu dem Steuerkompromiß bemerkt der „Berl . Lok.-Anz .

"vom Dienstag abend : „Wie wir hören, tagt von morgen frühab wieder die Budgetkommission, und sie wird sich nunmehr mitdeni Besitzsteuergesetz zu befassen haben. Es ist nicht beabsich¬tigt, ihr morgen ein fertiges Kompromiß vorzulegen, da sichdessen endgiltiger Formulierung gewisse Widerstände entgegen¬gestellt haben. Vor allem widerstrebt noch, wie wir schon früherbetonten , ein Teil des Zentrums . Aber man wird bei denweiteren Beratungen in der Budgetkommission an den bisher inAussicht genommenen Grundlagen festhalten in der Hoffnung,auf sie vielleicht doch noch eine Mehrheit vereinigen zu können.Heute vormittag hielten verschiedene Fraktionen noch Sitzungenab, u . a . auch das Zentrum .
"

Sachsen gegen eine Reichsvermögenssteuer. Der „BerlinerVottszeitung " geht ein Artikel zu , von dem behauptet wird daßer die Ansichten der sächsischen Regierung gang genau wieder-gebe. In dem Artikel wird eine Reichskrisis als bevorstehendangekündigt , wie sie gefährlicher noch nicht dagewesen sei . DerGedanke des Wehrbeitrages sei gewiß groß und erhebend, aberer se ' der Ruin des Finanzsystems der Eingelstaaten . Sachsenhabe auch nur mit einem gemischten Gefühl dem Wehrbeiiragzngrstimmt . Ganz erhebliche Bedenken habe Sachsen auch ge¬genüber der „Veredelung" der Matrikularbriträge zum Aus¬druck gebracht und die sächsische Regierung müsse darauf behar¬ren. jeden Eingriff in das Finanzsystem der Einzelstaaten zu¬rückzuweifen. Die in den Kompromitzverhandlungen der Par¬teien erwähnte „Statistische Gebühr " sei nichts weiter als eineVermögenssteuer . Sehe man die Gebühr genau an , so sei sieeine recht große Vermögenssteuer ; belaufe sie sich doch auf 40Prozent der sächsischen und auf etwa 30 Prozent der preußischenErgänzungssteuer . Daß eine solche Belastung der Vermögenden Nngelstaaten nicht gleichgiltig sein könne, liege auf derHand . Es komme hinzu , daß es bei den 30 Pfennigen von 1000Mark nicht bleiben werde, mögen auch jetzt gegenteilige Behauv-tungen aufgestellt werden. Wenn die KompromißvorschlägeGesetz werden sollten, so müsse das Finanzsystem der Einzel¬staaten auf eine ganz neue Grundlage gestellt werden, für dl«es aber an jedem Anhalt fehle . Der Artikel sagt dann :„Man erwartet in Dresden vom Reichskanzler, daß er

Donnerstag , den 19 . Juni 1913 .
seinen oft genug verkündeten Standpunkt nicht verläßt , nurum rasch den» Kaiser eine Jubiläumsgabe überreichen zu kön¬nen , deren böse Folgen schon jetzt erkennbar sind . Allerdingshegt man in dieser Beziehung allerhand Zweifel , wie nichtverschwiegen werden soll. Wenn auch der preußische Finanz -minister sich gegen eine Reichsvermögenszuwachssteuer mi:den beachtenswerten Gründen erklärt hat , so ist er doch nichtder maßgebende Staatsmann , sondern der Reichskanzler. Bonih-m wird es jetzt in erster Linie abhängeu, wie sich fernerhindie Beziehungen — und nicht nur die finanziellen ! — zwi¬schen dem Reich und seinen Gliedern gestalten werden . Esist eine Gefahr tm Verzug« —- darüber soll sich niemand einemZweifel hingeben. Die Stimmung am Dresdener Königs¬ufer ist außerordentlich gereizt , und in den Ministerhotels inden anderen Hauptstädten wird es nicht anders sein . Tersächsischen Regierung fällt wieder einmal die unangenehmeAufgabe zu, voranzugehen, da Bayern beispielsweise ke>neVermögenssteuer besitzt, und es daher an der Frage nur mit¬telbar interessiert ist.

"
Es wird darauf aufmerksam gemacht , daß Sachsen sich nichtzum erstenmale in einer Oppositionsstellung befindet. Das seider Fall gewesen bei den Schiffahrtsabgaben , die erfreulicher¬weise noch nicht Wirklichkeit geworden seien. Auch gegenein ReichEeinigungsamt sei , von Sachsen wiederholt Stellunggenommen, endlich aber sei es die sächsische Regierung gewesen,die feit der Finanzreform von 1909 unermüdlich die Erbanfall¬steuer als Rettung aus aller Not bezeichnet habe, während derReichskanzler beredt geschwiegen habe. ES sei der sächsischenRegierung nicht gelungen , die Konservativen zu einer anderenHaltung in dieser Frage zu bewegen, ihre Halsstarrigkeit habealle Schwierigkeiten der gegenwättigen Lage heraufbeschworen;wenn sie jetzt ausgeschaltet würden , so dürften sie sich nicht be.klagen. Zweiffellos würde tm Bundesrat die Erbanfallstcuereine große Mehrheit finden.

Ausland .
Frankreich

^ Protest der Lehrer gegen die dreijährige Dienstzeit. DaSSyndikat der Lehrer und Lehrerinnen des Departements HauteSavoie faßte einen Bsschlußanttag , in dem das Gesetz bett . die«dreijährige Dienstzeit als eine Verletzung der republi¬kanischen Grundsätze scharf getadelt und „ die Verfol¬gung jener Bürger , die den Gesetzentwurf bekämpft haben, alseine unerträgliche Vergewaltigung der freien Meinungsäuße¬rung "
bezeichnet wird .

Belgien .
Arbeit ist des Bürgers Zierde — Segen ist der Mühe Preis .Die Leinenindustriellen sind dabei, die Löhne ihrerArbeiter herabzusetzen. Natürlich mit schwerem Herzen und auszwingender Notwendigkeit. Wie es damit bestellt ist, erfährtman aus einigen Feststellungen, die der „Peuple " mitteilt . Soteil: die „ Gantoisie " in Gent eine Dividende von -1,2 MillionenFranken aus . Ihr Reingewinn beträgt 1668 380 Fr . AndereFabriken verzeichnen Reingewinne von 308 737 und 694 644 Fr .Das ist der Gewinn ohne Arbeit . Wie steht es mit derArbeit ohne Gewinn ? In Saint -Sauveur wurde 19081908 ein Tarifvertrag abgeschlossen, der den Webern einen Min -destwochenlobn von 16%'—18 Fr . je nach der Beschaffenheit desRohmaterials znsicherte. Heute wird dort kein höherer Lohnals 16% Fr . bezahlt. Das sind 13,40 Mk . Die Spinnerinnenaber verdienen nicht mehr als 12,34 Fr . und die Spulerinnengar nur 9,44 Fr . (7,50 Mk. ) für 6 Arbeitstage zu 12 Stunden !Der Garantiefonds des „Daily Citizen" ist nun schon über600 000 Mk . für dieess Jahr gestiegen. Durch eine Zuwendungdes Verbandes der Kesselschmiede von rund 3000 Sterling auf'3 Jahre hat er die Höhe von 30 713 Sterling ( fast 628 000 Mk . )für 1913 erreicht. Für 1914 sind bereits 10 540 Sterling( 215 000 Mk. ) , für 1916 10 003 Sterling gesichert .

Sodische Politik.
Den schwarzen Schindludertaktiker »

schlägt die „Volksstimme " kräftig auf die Finger und dasmit Recht. Die Zentrumspresse versucht augenblicklichdadurch Stimmung gegen die badische Sozialdemokratie zumachen , daß sie unfern Genossen Dr . Frank als einen„vielseitigen Parlamentarier "
charakterisiert, weil er inBaden „möglichst sanfte Töne anschlage und die Rolle desBeschwichtigungshofrats spiele "
, während er in seiner Wil -mersdorfer Massenstreik-Rede eine Sprache geführt habe,„ daß selbst die radikalsten norddeutschen Genossen baffJn schlimmen kchnden.

Roman von Erich Schlaikjer .27 - (Nachdr. verb.)
(Fortsetzung.)

Asmussen fetzte sich gehorsam.
Jälfo aufgepaßt ! Ich war in Kiel zuerst Zimmer -Mädchen , das wissen Sie doch?"

Asmussen nickte .
„Aus der Zeit habe ich eine ganze Menge Sachen ,Hie ich heute nicht mehr tröge . Begreifen Sie das ?"
„Na also , die will ich ihr schenken und dafür lassenSie mich reden, bis man selber ganz dumm wird .

" Siechmollte wieder . „Darf ich nun oder darf ich nicht?"
„Aber natürlich dürfen Siel "
„Trallalla ! "

sie flog hinter den Schenktisch, um ihr
,Schlüsselbund zu holen .*

Als sie bemerkte , daß Asmüssen bedächtig den Kopfschüttelte, lachte sie übermütig , machte eine lange Nase undjubelte die Treppe hinausi Asmussen aber ging auf dendämmerigen Markt hinaus . Mit dieser Freude mußte ererst allein sein.
Dagmar kramte in ihrem Zimmer einen ganzen Bergvon Sachen zusammen , die ihr nichts mehr wert waren ;gleichsam abgefallene Häute aus einer früheren Periode .Dann rief sie das Mädchen hinauf , dem beim Anblickdieses ungewohnten Reichtums die hellen Tränen in dieAugen traten . Sie gab Dagmar die Hand und danktelange und bewegt . Am nachmittag aber schlich sie sich vonder Arbeit weg und erstand für ihre paar Pfennige beimGärtner eine Topfblume , die sie stillschweigend Dagmarbrächte. Dagmar war allein in der Gaststube . Sie nahmdas Geschenk mit Dank an und das Mädchen ging wiederan ihr« Arbeit . Dagmar aber betrachtete die Blume vonallen Seiten , lächelte fast unmerklich in sich hinein undstellte sie dann auf den Tisch, an dem Asmussen zu sitzenpflegte , wenn er abends seine einsamen Stunden hielt ., Dagmar liebte im Zimmer keine duftenden Blumen ,uirdt diese duftete stark. Nach einer Weile fiel es ihr auf

die Nerven , und sie war bereits hall » entschlossen, das Dinghinauszutragen . Die Ueberlegung siegte indes , sie gingans Fenster , öffnete die beiden unteren Flügel und legtesich mit dem Oberkörper hinaus . Es war schön, daß diefrische kalte Luft ihr so um die Schläfen wehte . Sie schau¬derte ein wenig -zusammen , aber es war mehr vor Lustals vor Kälte . Es tat ihr wohl , daß sie die Kälte «denRücken herabrieseln fühlte ; es war wie ein erfrischendesBad .
Auf der andern Seite der Straße kam von oben herein langer , grober Kerl , ein bekannter Viehhändler , derkeinen guten Ruf genoß . Man nannte ihn allgemein den„ großen Klaus "

. Sein Geld verschaffte ihm gute Be¬kannte, aber nirgends ein rechtes Ansehen . Er war alsMensch brutal und in seinen Göschästen hinterlistig und be¬trügerisch. Asmussen hatte sich seinen Besuch verbeten ;er hatte zu viel unschuldige kleine Bauern auf dem Ge¬wissen .
Dagmar aber war nicht so einfach gestellt wie ihr Herr ;der Viehhändler gehörte zu den erklärten Freunden derlangen Marie . Er grüßte mit verschwiegenem Lachenhinüber ; sie lächelte ebenfalls und nickte fast unmerklich.Der Markt war glücklicherweise menschenleer. Imselben Augenblick aber kam drüben aus dem ZigarrenladenStine Andresen und wollte zu dem Gasthause hinüber .Dagmar fuhr jäh in di« Höhe und schlug beide Fenster¬flügel zu, daß es nur so über den Markt hinweg klirrte .Dann fetzte sie sich schnell auf den Stuhl und nahm dieZeitung tTr die Hand . Stine Andresen war etwas er¬staunt ; der sonderbare Empfang schien ja ihr zu gelten .Nun , sie wollte ja nicht Fräulein Dagmar , sondern Lorenzbesuchen , und so ließ sie sich in ihrer stillen Art von derSache nicht anfechten.

Als sie eintrat , blickte Dagmar kurz von der Zeitungauf , und ehe sie noch ein Wort hatte sagen können, warfsie ihr in verletzendem Ton die Bemerkung zu : „Herr As¬mussen ist nicht zu Hause .
"

„Ich habe sa nock gar nicht nach ihm gefragt, " sagteStine .

Seite 2.
waren ". Das sei die reine „Schindluderpolitik "

, von bet Iin der sozialdemokratischen Presse so oft die Rede sei . tDazu bemerkt die „Volksstimme " zutreffend : I
,Wir wollen unfern Waldmichelblättchen nicht zum st Iund so vieltenmale einen Spiegel der geradezu unerhörten ISchindluderpolitik Vorhalten, die sie seit Jahr und Tag in IBaden treiben ; nur an die Vielseitigkeit seien sie er. Iinnert , die der Klerikalismus im allgemeinen in feinen Itaktischen Maßnahmen zur Anwendung bringt . Während ei Iz. B . im Deutschen Reich sich seit Jahren als zuver, Ilässigste Thron » und Ordnungsstühe gebärdet und die Achtung Ivor dem Gesetz und der ,Hon Gott gewollten Ordnung "

in Iden salbungsvollsten Tönen predigt , hetzt er im benachbarten 1Frankreich das Volk in geradezu fanatischer Weise zur I :Auflehnung gegen die Regierung und die von 1 'ihr zu vollziehenden, in durchaus rechtmäßiger Weise zustande Igekommenen Gesetze auf . Und das zwar deshalb, weil die IRegierung in Deutschland seinen Wünschen und Bestrebungen Ientgogenkommt, während man in Frankreich „nicht so will Iwie die Geistlichkeit "
. Nicht grün dsätzlichnnd unter Iallen Umständen , sondern nur dort ist der Klerikaliz. Iurus „staatserhaltend "

, wo es seinen Interessen Ientspricht . Hat doch beispielsweise gerade der „Pfäl . Izer Bote ", der jetzt so wild über den „Umstürzler " Dr. IFrank herfällt, .erst vor wenigen Monaten die badischen Katho. [liken offen und unverblümt zur Mißachtung des Jesuiten . Igesetzes , also zur offenen Auflehnung gegen die Stnntsgewalt iaufgefovdert , um die Karlsruher Regierung von dem Pflicht - Igemäßen Vollzug jener reichsgesetzlichen Bestimmungen ab. Izuhalten . IItem : der Klerikalismus im allgemeinen und da» Zen» Itrum im besonderen wenden im polittschen Kampf überall Ijene Taktik an , di« ihnen den gegebenen Verhältnissen ange- Ipaßt erscheint und den größten Erfolg verspricht. Nicht an . Iders auch die Sozialdemokratie . In Baden , wo Hdas Volk ein demokratisches Landtagswahlrecht , damit einen mstarken Einfluß auf die Gesetzgebung und den Geist der IAdministrative und auch sonst eine ziemlich weitgehende poli- Itische Bewegungsfreiheit besitzt, werden naturgemäß ihre tak- Itischen Maßnahmen auch mildere , ihr Auftteten ein weniger |stürmisches sein. Anders in Preußen ! Hier ist der poli- Itische Fortschritt unter der Eisdecke eines geradezu skandalös Ivolksfeindlichen Landtagswahlrechts seit Jahrzehnten erstarrtund eine vom reaktionärsten Junke » und Scharfmachergeistgeleitete Verwaltung hält jede freie Regung deS Volkes mitGewalt nieder . Sollte es da wirklich Wunder nehmen, daßdie gedrückte Masse hiergegen andere Mittel in Anwendungbringt als das in viel freierer Lust atmende Volk Baden»sie bei seiner polttischen Betätigung praktiziert ? Und der» >dient der Politiker , der hier die mik>ere, dort die schärfere \Taktik empfiehlt , darob irgendwelche gehässigen Angriffe ? sWir dächten , wenn in der Waldmichelpreffe der Geist der iEhrlichkeit und Wahrastigkeit und nicht der der Lüge und bös- ’\willigen Verlästerung di« Feder führte , so würde sie das allesanerkennen und den Kehrbesen vor der eigenen Türe lassen ,anstatt sich in deS Nachbars Reinlichkeitsverhältniff« einzu- ,mischen .
Es gehört eben zum System der Zentrumspolitik , den K

Gegner zu verdächtigen und persönlich herunterzureißen . ,
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Landtagswahlen und Beamte.
Der Verband der Vereine mittlererSkaats -beamten mit über 6000 Mitgliedern , der letzten Sonn¬tag in O f f e n b u r g tagte , hat den politischen Parteiendie bestehenden Wünsche der mittleren Beamtenschaft ausAufstellung von Beamten als Kandidatenin aussichtsreichen Wahlbezirken unterbreitet .

' Zehn Fahre feilt Einführung d«r BsihnfkeWperse .Am 18. Juni 1903 wurde auf der Strecke Karlsruhe -Mann ,heim und Karlsruhe -Heidelberg die Bahnsteigsperre emgefühtt .und damit die Bahnhöfe der betreffenden Strecken allein demreisenden Publikum Vorbehalten. Die Einbeziehungen der an¬deren Strecken erfolgte erst allmählich in den späteren Budget-Perioden. Zurzeit sind eS nur die Murgtal - und die Renchtal-bahn , die auf Einführung der Bahnsteigsperre warten .Bekanntlich ist hier, wie in vielen anderen EinrichtungendeS badischen Eisenbahndienstes , Preußen vorangeyangen undBaden hat geglaubt , trotz energischen Widerstand im Landtag,sich dem Vorgehen Preußens an schließen zu müsse».Es kann ja nicht verkannt werden, daß die stchrdienstknhtTätigkeit der Beamten durch Einführung der Bahnsteigsperr»wesentlich erleichtert wurde . Da» Mhalte » von Nichtreisendenernöglichte eine bessere Uebersicht über die zu Beordernden .Bei großem Andrange spielt die» ein« große Me sowohl skr dir
Dagm -ar las unbekümmert die Zeitun « ; sie zuckte rat*mit den Achseln.
„Ist es hier im Hause nicht Sitte , daß man grüßtlDie Sitte kann erst neuerdings -abhanden gekommen fein ."Dagmar las und ließ sie stöhsn. Ihre Lippen vibrier¬ten ein wenig .
„Ich verlange von Ihnen nicht allzuviel , mein Fräu »lein . Das ist bei Ihrer Herkunft ja nicht angebracht;Gewöhnliche Höflichkeit aber , die man überall erhält , möcht*ich doch nicht missen.

"
Dagmar sprang jäh empor , -ging aus dem Zrnrme*heraus und warf hinter sich die Tür krachend ins Schloß .Stine blieb allein . Um ihr« Lippen zuckte ein bitteresEtwas , aber nur matt und wie aus der Ferne . Sie ver¬ließ schweigend das Zimmer ; ein Gefichl tiefer Verlassen¬heit ging herb durch ihr« Seele ; es war ihr, als schlösse sichnun eine Tür , die ihr sonst offen gestanden chatte und alshabe sie obendrein einen Tritt erhalten .

Asmussen kam am Spätnachmittag nach Hause ; umdie Zeit , wo in der Gaststube das Leben der Dämmerungbald beginnen mußte . Es war kein« Menschenseele imZimmer .
„Wo ist Fräulein Dagmar ? fragte er in die Küchehinaus .
„Sie ist nach oben gegangen ."
„In diesem Augenblick?"
„Nein , schon vor langer Zeit .

"
Sonderbarl Es war ihr doch nichts zugestoßen? As¬mussen ging etwas unruhig die Treppe hinauf . Er klopftean ihre Kammertür , erhielt aber keine Antwort . Dannöffnete er schließlich selbst; die Kammer war leer . Aufdem Tisch lagen ihre Handschuhe, über einem Sttchl hingdas Pelzjackett . Die Fenster standen offen.Ja , was ist denn das ? Sollte sie etwa in seinenZimmer sein ? Sie brachte dort mitunter kleine Bequem»lichkeiten an . Aber a-uch sein eigenes Zimmer war leer.Er sah in alle Fremdenzimmer hinein , aber alle Zimmerwaren leer . Die Unruhe machte ihn unwirsch
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Kisenbahübediensteten al* auch für da» Publikum . Immerhin
ist eS aber fraglich, ob die für diefe Vorteil« eingetauschten
Mängel nicht überwiegen . Da » Publikum hat sich ja langst an

diese Einrichtung gewohnt und findet in dem Warten vor den

Hpe'.rein . und AuSgängen keinen Grund zur Aufregung mehr.
Auch hat man längst vergessen , wie schön ernst an Gommertagen
da» Spazieren über di« Bahnhöfe war und welchen Benutz oft

den Landbewohnern der Aufenthalt auf dem BahnhofSgebiet
hei Voubeifahrt der Züge bot.

Es mag ja richtig
"
sein , daß unsere leichtlebige Zeit über

solche Betrachtungen hinweg gehen mutz und nur da» rein

Zweckmäßige hier eine Rolle spielt. ES scheint jedoch, als ob

auch der Fährbetrieb und die ordnungsgemäße Fahrkartenkon .

trolle unter der Bahnsteigsperre nicht gerade gewonnen haben.
Die nächste Folge der Bahnsteigsperre war eine Vermin -

derung de» Zugpersonal » bei sämtlichen Hügen. Hier ist man

Wer da» Zulässige und Zweckmäßig « hlnauSgegangen, sodah
eine Ueberlastung de» Personal » «intrat und außerdem da »

Publikum nicht mehr mit der Sorgfalt bedient wurde , wie die»

früher der Fall war . Beim Anhalten auf Stationen mit gerin-

gemAufenihalt ist c» dem einen oder den zweiSchaffnern fast un -

möglich, in zwei Minuten allen Aufgaben gerecht zu werden :
Abteiltüven öffnen, Ausrufen . Lichterrichten, AuSkunftgeben,

Fahrkartennachlösen , Abteiltüren schließen und noch einige an -

-ere Funktionen -
Man sehe sich einmal an einem Sonntag abend da» Ge-

orange an dem mittleren SperrauSgang de? Karlsruher Bahn¬
hofs an . Glaubt da wirklich jemand, daß hier noch eine ge .

wissenhaft« Fahrkartenkontrolle vorgenommen werden kann?
DaS ist rein unmöglich. Die betreffenden Bahnsteigfchaffnrr,
die an solchen Abenden eS versuchten , Fahrtau »wei » um Fahre .
auSweis genau durchzusehen , würden die größte Stockung her¬
ausbeschwüren . Welche Folgen eine mangelnde Fahrkartenkon-
rrolle nach sich ziehen kann , beweist der Schlendrian in Rußland
betreffend die Fahrtausweise .

Noch eine Frage an unsere Eisenbahnverwaltung sei hier
gestattet : Ist das so herabgeminderte Zugpersonal beim Ver»

sagen der durchgehenden Bremse eines Zuges in der Lage, durch
Bedienen der H - ndbremsen den Zug ohne Verminderung der

Fahrgeschwindigkeit an Ort und Stelle zu bringen ?

AuS der Statistik für höhere Schulen. Von den auSschlieh-

sich vorwiegend für die männliche Jugend bestimmten öffent¬
lichen höheren Lehranstalten des Landes waren die
17 Gymnasien von 4988 Schülern , darunter 196 Mädchen , die

siebe». Realgymnasien von 3998 Schülern , darunter 119 Mäd¬

chen , und die acht Oberrealschulen von 4886 Schülern , darunter
168 Mädchen, besucht . Die übrigen 34 Anstalten (Nichtvollan-

stalten ) waren von 5478 Schülern , darunter 1987 Mädchen, be.

fudjt . Den stärksten Besuch weisen auch hier die Realanstalten
auf . Außerdem bestehen noch für die weibliche Jugend 12 höhere
Lehranstalten , darunter die an höhere Mädchenanstalten ange-

gliederte Oberrcalschule (Mannheim ) und ein Gymnasium
(Karlsruhe ) . Die sich aus 1871 Schulorte verteilenden 1792

Volksschulen waren von 336 986 Kimbern besucht. Ferner ge .

hören noch hierher die allgemeinen , gewerblichen und kaufmän-

nischen Fortbildungsschulen , die Anstalten für Taubstumme und
Blinde , sowie die verschiedenen Fachschulen .

l». 8e»iffe«schi>M8 der 3enttaltieMes
dtslschn KMsumweme.

k . r . Dresden , 16. Juni 1913.

In dem großen , auf da» prächtigste ausgeschmückten städti.

schen AuSstellungSpalast trat am Montag nachmittag der zehnte
deutsche Genossenschaftstag zusammen. Er war von etwa 1900

Personen besucht .
Als Gäste find u. a. erschienen al» Vertreter des sächsischen

Ministeriums des Innern RegierungSrat Dr . Kuppert , die Ver¬
treter des Dresdener StadtverordnetenkollegiumS und Vertreter
der dänischen, österreichischen , schwedischen, russischen französischen ,
englischen , schweizerischen , belgischen und italienischen Konsum-
Vereine und des internationalen GenossenschaftSbundes . Der
GenossenschaffStag wird von Konrad Barth eröffnet . Die

Leitung der Tagung übernahmen Barth , Lorenz und
Petzold .

Frä » darf - Dresden begrüßt die Versammlung im
Namen do» Konsumverein» VorwartS -DreSden. Er erinnert
an die Gründungsversammlung in Dresden vor zehn Jahren ,
nachdem in Kreuznach geschieden wurde, wa» nicht zusammen¬
gehört. Di« damals die modernen Konsumgenossenschaften
ausschloffen, erwiesen sich alS die Kraft , die stets das Böse will
und doch dos Gute schafft . Seit jener Zeit haben sich die Ge¬

nossenschaften gewaltig entwickelt zum Segen der Mitglieder und
der Angestellten, denen vorbildliche Arbeitsbedingungen geboten
werden konnten. Gleiö̂ eitig mit der Tagung kann die Ge¬

noffenschaft Vorwärts , die all« Konsumvereine Dresden » mit
einer einzigen Ausnahme in sich ausgenommen hat , ihr 28jäh-

.:igo» Bestehen feiern . Der Verein hat eine prächtige Entwick -

war ist denn daS?" rief er laut die Treppe hin¬
unter .

Das Mädchen kam aus der Küche lheraus.
„Ist sie nicht in ihrer Kammer ?"

„Nein ."
Dar Mädchen war ratlos .
„Msien Sie bestimmt, daß sie hinaufgegangen ist?"

„Wer ganz bestimmt .
" (Fortsetzung folgt.)

flus den untersten Schichten.
Es ist gegen 10 Uhr abends und der Verkehr in den

Straßen flaut ab. Vor einer Herberge in der X-Stratze
stehen einige Personen , welche ihre heutige stattgchabte
Bettelfahrt besprechen. Das Hans macht von außen den

Eindruck .eines bürgerlichen Gasthauses dritter Güte . Geht
man durch die Einfahrt hindurch, so gelangt man in einen

Hof, der von Seiten - und Hintergebäuden begrenzt wird .

Im Hintergebäude zu ebener Erde befindet sich das Frem -

denzimmer , in welchem es lebhaft und ungezwungen her-

geht . Hinter dem Schalter steht der Hausbursche, der das

Einschenken verficht . Er arbeitet auf Prozente , d. h . von

jedem verkauften Liter Schnaps erhält er eine Grati¬
fikation . Das Geschäft blüht hier . Der Hausbursche gießt
mit der Rechten ein , während die Linke die Gläser spült .
Er hat sich eine gewisse Fertigkeit angeeignet , die darauf
schließen läßt , daß seine Prozente nicht zu verachten sind.
Kommt ein Angetrunkener von den Schalter , so verficht
es der Stellvertreter des Wirtes , im Schnapsglase stets
etwas Spülwasser zu belassen.

Die anwesenden Gäste fetzen sich aus allerlei Elementen

zusammen . Hausierer , Gelegenheitsarbeiter , StadLbett -

ler und von auswärts eingewanderte Handwerksburschen,
die , keiner Organisation angehörend , hier eine Nacht ver¬
bringen wollen . Sogar ein Veteran von 1870 mit Dreh¬
orgel sitzt dort am Tisch und erzählt Geschichten aus dem

Feldzuge .

_ Donnerstag , ven 19 . Juni 1913 .

lung genommen, er zählt 60 990 Mitglieder , hat 117 Ber .

kaufsstellen und einen Umsatz von 24 Millionen Mark und er

stützt sich außer auf die sichere Grundlage eine» festen Kapital »

auf den besten Reservefond, da» unbedingte Vertrauen der Mn -

glieder . Bravo ! ) Wir gedenken heute der Gründer de» Ver¬
eins . Wenn auch die Vereine kein « Politik treiben und sie

weder treiben dürfen noch wollen, so haben sie keinen Anlaß zu

irgend welcher Hyperneutralität , zu keinem Abrücken von denen ,
von deren Fleisch und Blut wir sind und bleiben. Wir wollen
treu zu ihnen halten , die allein in der Lage sind, die Fesseln

zu zerschlagen , di« man der Genoffenschaftsbewegung anlegen
könnte. (Lebhafter Beifall ! ) Auch in Dresden ist die rohe Um -

satzsteuer eingeführt worden ; aber durch einen LandtagSbeschluh
ist diese für di« Zukunft unmöglich gemacht worden und wo sie
in Sachsen besteht , muß sie spätestens 1924 beseitigt werden.

Möge auch sonst in Deutschland den Gegnern der Genossen-

schaftsbeweaung ihre NnterdrückungSarbeit unmöglich gemacht
werben . (Lebhafter Beifall ».)

Barth gedenkt darauf in warmen Worten der verstor.

benen Förderer der Genossenschaftsidee, namentlich de» so früh
verblichenen Vorsitzenden deS Zentralverbandes Max Radestock.
Die Versammelten ehren das Andenken der Toten.

ES folgen darauf eine Reihe Begrüßungsreden der erschie¬
nenen Gäste. Oberpostaffistent v. L i n d n e r begrüßt die Tagung
im Aufträge des Dresdener StadtverordnetenkollegiumS. Er

betont den Wert der Konsumgenossenschaften für die feftbesol .

deten Angestellten und wünscht der Tagung besten Erfolg.

Für den Internationalen Genoffenschaftsbund und die

schweizerischen Konsumvereine spricht Angst (Schweiz) . In

seinen Ausführungen weist er auf die Anstrengungen der Ge¬

nossenschaften in der Schweiz hin , die u . a . eine Schuhfabrik
und die größte Mühle der Schweiz besitzen und auch schon die Er -

richtung einer DolkSfürsorge erwogen habe.
Se r r oh - Belgien überbringt den Dank der belgischen

Arbeiter für di« Unterstützung, die ihnen die deutschen Arbeiter
bei ihrem erfolgreichen Generalstreik angedeihen ließen. Er

schildert die interessante Zusammensetzung der belgischen Ge-

nofsenfchaften, die sich wesentlich in den Dienst politischer Be¬

strebungen gestellt haben . Mit Nachdruck weist er ans die Be¬

deutung hin , die die Konsumgenossenschaftenim letzten Gene¬

ralstreik gezeigt haben.
Pedersen - Kopenhagen gibt ein Bild von der dänischen

GenossenschaftSbewegung, die sich auSzörchnüt durch starke
Agrarwirtschaft , die auck schon eine Heilanstalt für

' Brustkranke
errichten konnte. Die dänische GenossenschastSbetvegung ist voll¬
kommen neutral und vereinigt in sich alle Parteien .

R ow s e l l - Manchester feiert die hohe Bedeutung der Ge-

noffenschaftsidee, die nach Robert Owen die Arbeiter zu Herren
der Industrie machen , die Emanzipation der Arbeiter und den

Frieden de» Volkes herbeiführen soll. Die englischen Genossen¬
schaftler begrüßen , daß ihrem Beispiel auf dem Kontinent nach¬
geeifert worden ist.

Johns - Manchester zeichnet die vorbildliche Entwicklung
der englffchen GroßeinkaufSgesellschast, die jetzt einen Umsatz
von 609 Millionen Mark habe, der zu einem Mertel aus der

Eigenproduktion stammt und weit über 2 Millionen Mitglieder
umfaßt .

H e l i e S ^PariS begrüßt in den deutschen Arbeitern die

Meister und Lehrer in der Organisation . In Frankreich ist im

letzten Jahre die Einigung zwischen den sozialistischen und den
neutralen Genoffenschasten vollzogen worden. Dadurch werde dei

Bewegung gewiß stark gefördert werden. Er hofft, daß der

Gegensatz zwischen ' dem deutschen und dem ftanzösischen Volke

beseitigt werde im Sinne des Sozialismus .
H a ck l - Kamnitz bringt die Grüße der österreichischen Ge-

noffenschastler.
U m b r e t t - Berlin spricht die Wünsche der Genevalkom-

Mission und der vertretenen Gewerkschaften aus . Die Genoffen-

fchaftSbswegung ist wie die GewerkschastSbewegung dem ftucht-
baren Boden der Arbeiterklaffe entsprungen . DaS Ziel beider

Organisationen weist sie aufeinander hin . Beide stützen einan¬
der und haben sich gsgenseitig in paritätischem Zusammenwir -
ken zu unterstützen . Und in dieser Hinsicht ist schon viele» ge¬
schaffen worden, als letzte Frucht die BolkSfürsorge. Möge sie
den Gegnern zum Trotz groß und mächtig werden . (Beifall !)
Wir zweifeln nicht daran , daß auch daS weitere Zusammenar -
beiten frutbar sein wird.

Ueber den Internationalen Genossenschaft »-
ta g. der im August in Glasgow abgcholten wird , spricht Kauf¬
mann » Hamburg . Er berichtet über die geplanten Veranstal .

tungen und macht Mitteilungen über die Verschiebungen in der

Zusammensetzung deS internationalen Bundes . Die deutschen
Genoffenschasten werden fünf Vorstandssitze erhalten , von denen
eventuell einer an die Baugenoffenschaften abgetreten werdm

soll, kein«»fall aber den Genoffenschasten, die sich al» Zersplit -
terer der Bewegung erwiesen haben. Dem Kongreß soll eine
Resolution für den Völkerftieden und gegen die Rüstungen
eingebracht werden. (Beifall . )

Die Sitzung wird mit einem Hoch auf den Internationalen
Genoffenschaftsbund geschloffen .

Soeben macht einer den Rundgang und fordert von

jedem , der hier schlafen will , einen Pfennig zum Beschaffen
von Heizungsmaterial -für diese Nacht. „Ich gebe keinen

Pfennig, " brüstet sich ein vierschrötiger Mensch , „ ich heize
mir selber ein , -ha , ha , ha .

" Und zum Beweise zeigt er seine
gefüllte Flasche . Wie bei einer Wallfahrt ziehen die Ge -

stalten am Schalter vorbei , nachdem sie ihren Trank ge¬
nossen. Ein Jude sicht in einer Ecke und handhabt seine
Gebetsriemeu . Ein Spötter läßt seine Zote los ; er wird
aber von mehreren zurecht-gewiesen .

Sonderbar ! Vor dem Gebet dieses ManneS hat man

Respekt . Der KrivgSveteran wird gebeten , ein Musik-

stück zum Besten zu gchen . Und er orgelt . Mit Gefühl ,
denn die Töne begleitet er mit einem Wippen des Kopfes
und wenn Äe Melodie eine trauliche ist, schaut er wie der-

klärt nach der Decke und beißt die Lippen aufeinander ,
wvhl um eine aufkommende Rührung zu bemeistern.

Die Luft in dem Herbergszimmer ist zum schneiden dick.
Wie Pesthauch durchzieht sie den Raum . Plötzlich öffnet
sich die Tür und drei Leute erschienen auf der Bildsläche .

„So , Kinder , jetzt habe ich euch in die Herberge gebracht ;
hier seid ihr wohlgeborgen . Wer wird denn draußen
übernachten , wenn man noch solch schönen gefüllten Ruck¬
sack hat ! " sagt ein Mann mit struppigem Barte zu den
kaum aus der Lehre entlassenen Wanderern . „Den ver¬

kaufen wir , nicht wahr ?" fährt er fort . Ein stummes
Nicken von seiten des Inhabers bejaht das Unternehmen .
Nun kommen die Sachen zum Verkauf und von dem Er -
lös , 2,50 Mk ., erhallen die zwei Unerfahrenen jeder 10 Pf .
fürs Schlafgeld . „Wer jetzt trinken wir eins ! " ruft der
Verkäufer aus . Vom Schalter holt er einen Liter Schnaps ,
verteilt in zwei Biergläsern . Es erheben sich einige . —
'„Mir , Theodor , einen Schluck .

"
„Mir eine Träne , alte

Granate . Hast brav gerupft die Hühnchen.
" So tönt es

wirr dem Freunde der Jungen entgegen . Nichts schließt
so schnell eine Freundschaft wie der Alkohol, und durch

^nichts wird sie schneller gelöst als durch ihn . Man preist

8. Se»llil»ersMwlW d« DertM« du
deatscheil BWMu.

k . r . Danzig , 15 . Juni .

Die Verhandlungen der 8 . Generalversammlung des Ver¬
bandes der Deutschen Buchdrucker wurden heute abend in üb¬

licher Weise mit einem BcgrüßungSkommerse eingeleitet, der in.

sofern von den sonst üblichen Empfangsfeierlichkeiten abstach,
als daran auch ein offizieller Vertreter der Stadtverwaltung
tcilnahm und die Musik von einer Militärkapelle , der de» west-

preußischen Fußartillerie -RegimentS Nr . 17, gestellt war . Der

Vertreter de» Magistrats , Herr Stadtrat Toop , nahm auch,
nachdem der Ortsvorsitzende und Vertreter des Gaue» West-

preutzen, Nagrotzki , in einer Ansprache die Delegierten be¬

grüßt hatte , das Wort , um dem Verbandstage den Willkommen¬
gruß der Stadtverwaltung zu überbringen und da» Interesse
der Stadtverwaltung an den Verhandlungen zu bekunden . Der

Herr Stadtrat feierte die Duchdruckerkunst al » bedeutendster
Faktor für die Kulturentwicklung und betont« im Laufe feiner
Ausführungen u . a . , daß der Buchdruckerverband sich dadurch
besonder» auSzeichne, daß er nicht al » Kampfesorganisation
auftrete , sondern versuche , die wirtschaftlichen Interessen der
Buchdrucker aus dem Wege deS friedlichen Einvernehmen» zu
fördern . Dadurch wirke er vorbildlich und erwecke daS Allgc-

meinintereffe . Ferner ging der Herr Stadtrat auf die Unter-

stützungseinrichtungen des Verbandes mit einigen Warten «in
und lobte sie als ein Zeichen der praktischen Tätigkeit der Buch¬
druckerorganisation .

Verbandsvorsitzender D ö b li n wie» demgegenüber darauf
hin , daß eS eine Arbeiterorganisation sonst nicht gewöhnt sei,
von den Stadtverwaltungen ihrer Tagungsorte begrüßt zu wer¬
den, da man sie, sowie auch die Staatsbehörden wohl auf den
Kongressen der Arbeitgeber , nicht aber auf denen der Arbeiter
anzutreffen gewohnt sei . Den Wunsch deS Herrn Stadtrats ,
daß der Buchdruckerverband vorbildlich wirken möge, füge er
den gleichen Wunsch hinzu , daß das Beispiel der Stadtverwal¬
tung von Danzig bahnbrechend wirken möge in jenen Kreisen,
die sonst in dem Bestreben der Arbeiterorganisationen ' nichts
weiter sehen als eine „ Hetze" . Die Unterstützungseinrichtungen
seien dem Verband« nicht Selbstzweck , sondern nur Mittel zum
Zweck . Di« Hauptaufgabe de» Verbandes bleibe , Einfluß auf
die Gestaltung der ArbeitSverhältniffe zu gewinnen . Was die
Buchdrucker errungen , sei lediglich auf ihre Solidarität zurück¬
zuführen , die zurzeit von eine: gewissen Scharfmachergruppe,
die sich in Arbeiterkreisen bemerkbar mache , zu zerstören versucht
werde, obwohl man eine Zeitlang daS , was die Buchdrucker ge-

schaffen , al » Kulturarbeit bezeichnet habe . Redner hofft , daß
dir Kollegen den Ernst der Situation , der sich ergebe aus der
nie rastenden Tätigkeit der Technik , begriffen haben und auch
ferner in Einigkeit verharren . Mit einem „Hoch" auf den Ver-
'band und die Solidarität der deutschen Buchdrucker schließt
Döblin seine Ausführungen .

Die eigentlichen Verhandlungen beginnen morgen.

Gewerkschaftliches.
Krefelder Färberbcwegung und Albtal.

Nach dem Rezept : „ Haltet den Dieb !" schreiben sich in
letzter Zeit die „christlichen

" Strcikbruchsekretäre die Finger
wund , um den organisierten Arbeitewerrat in Krefeld zu be¬
schönigen . Wenn man all die Verdrehungen verfolgt, die von
den Herren in die Zentrumspresse lanziert werden, dann fallen
einem unwillkürlich die Worte ein, die der verstorbene Zen¬
trumsmann Dr . Sigl den Schwindelmanieren von der „christ-
„christlichen " Streikbruchhelden über den Krefelder Färberkampf
schon zusammengeschwindelt haben, das geht auf keine Kuhhaut
„ christlichen

" Streikbruchhelden über den Krefleder Färberkampf
schon zusammengeskwindelt haben , das geht auf keine Kuhhaut
mehr. Es wird ihnen aber nie und nimmermehr gelingen, sich
von der begangenen Verräterei rein zu waschen . Die Tatsache,
daß die kämpfenden Färber nach sechzehn Wochen noch so
fest stehen wie zu,Beginn deSKampfeS, mag für die „christlichen"

Verbündeten mit den Hintzegardisten schmerzlich sein . Schmerz,
lich mag ihnen auch sein, daß sich die christlichen Färber in der
Schweiz, Italien und Frankreich mit den kämpfenden Kollegen
in Krefeld solidarisch erklärt haben und die Streikarbeit ver¬
weigern . Und am schmerzlichsten mag für sie sein , daß viele
ehrliche , ftüher christlich organisierte Arbeiter zu dem fteien ,
angeblich sozialdemokratischen Textilarbeiterverband übergetre -
ten sind, weil sie den Schurkenstreich der „christlichen" Führer
in Krefeld nicht mitverantworten wollen. So viele Verrätereien
die „christlichen " Führer schon begangen haben, der hinterlistigste
Verrat ist der Krefelde r . Seit Monaten hatten beide Or-
ganisationen gemeinsam getagt , alle Beschlüsse wurden gemein¬
sam und einstimmig gefaßt , einig waren die Vertrauensleute
beider Organisationen darin , daß , wenn die Unternehmer keine
Verständigung wollen, der Kampf in aller Konsequenz durch -

den Spender , der sich mittlerweile mit seinen zwei Freun -
den hinter einen Tisch gesetzt hat , als zünftigen Kunden,
der noch Charakter habe . Der nötigt die beiden zum Trin¬
ken ; doch nur der eine tut ihm Bescheid. „Das ist der
Rechte, " denkt der ältere „Freund " und fängt eine intim «
Unterhaltung mit ihm an . Näher rücken di« zwei anein¬
ander , begehrender , sinnlicher werden die Blicke, mit wel¬
chen der junge Wanderer gemustert wird und abgeschätzt
wird .

Der Hausbursche ruft zum Schlafengehen . Mes legt
sich nieder . Auf die Tische, unter dieselben ; bald sind d .e
Bänke belegt , sogar der mit Sand bestreute Fußboden wild
als «in Riesenbett benutzt.

Der eine der jungen Wanderer legt sich am Ofen neben
dem Orgelmann hin , während die anderen zwei sich in
einer Ecke niederlassen . Der Freund hat sich vor Schalter -
'schluß noch seine Flasche füllen lassen und drückt sie nun
brutal in den Mund deS neben ihm liegenden jungen
Menschen . Der trinkt den Schnaps , worauf ihn ein be-
'friedigtes , triumphierendes Lächeln trifft . Gegen 1 Uhr
verlöscht das Licht. Ein Schnarchen beginnt und hört sich
an wie das Geräusch stumpfer Sägen , die durch Asthölzer
tze"hn . Ein Mann hustet . Der Priem ist ihm in den
Rachen geraten , er spuckt die Masse aus , die einem Schla¬
fenden ins Gesicht fliegt . Der schreckt empor und betastet
den Gegenstand , und wirft ihn fluchend 'beiseite . In einer
anderen Ecke steht einer auf , um auszutreten . Er tritt
auf die Köpf« , die Körper und Füße seiner Kameraden,
welche aufwachend und fluchend und schimpfend ihm heim¬
leuchten . Dasselbe wiederholt sich bei seinem Wiederein¬
tritt . Währenddem feiert die Orgie in der Ecke ihr
männerschändendes Fest . Der Morgen graut . Die @e»
stalten verschwinden , mit ihnen das Elend , das sich auf ein
paar Stunden in der Stadt verliert , und in der folgenden
Nacht neue Ovfer fordert , neue Laster zeitigt .

Karl Salm .
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Seite 4.geführt werden müsse . Als aber die Unternehmer bei den nichts-'bedeutenden Zugeständnissen blieben, da knickten die „christ¬lichen " Führer nicht nur um wie ein Taschenmesser, sondern'gingen direkt in offener Schlacht zum Feinde über , eine Hand¬lung , die beim Soldaten in Kriegszeiten mit dem Tode bestraftwird .

Wären die „ christlichen " Führer Menschen mit natürlichenMoralbegrifen , dann dürfte man wenigstens noch die Hoffnunghaben , daß sie ihre niederträchtige Handlungsweise nach den:Kampfe bedauern wenden . Diese Hoffnung haben wir längstaufgegeben, denn die Moral dev „Christen" ist längst zu denHunden entflohen. Die Gaunertaktik der „ christlichen " Führerwird am besten dadurch gekennzeichnet , indem sie bei der kürz-Irchen Riemendreherbewegung in Barmen -Elberfeld , wo nurein Viertel der beteiligten Arbeiter organisiert und wo dieGeschäftskonjunktuv eine schlechte 'war , zum Streik hetzten , wäh¬rend sie in Krefeld, wo über 90 Prozent der Färber organisiertsind und der Geschäftsgang der denkbar beste ist , den Streik -Hruch proklamierten .
Der „ christliche"

Textilarbeiterverband hat jetzt im A l b -t a l die Gelegenheit zu beweisen, ob es ihm e r n st ist, die In¬teressen der Arbeiterschaft zu vertreten . Der sehr schlecht ent¬lohnten Arbeiterschaft würden wir die geforderten 15 ProzentLohnerhöhung von Herzen gönnen. Nach alledem, was wir mitdieser „Auchorganisation " schon erlebt haben , fürchten wir , dasser von seinen alten Methoden nicht ablassen wird . Wir würdenuns sehr freuen , wenn wir uns getäuscht hätten . Sei dem aberwie es will , das eine sind wir sicher, dass sich auch die AlbtalerTextilarbeiterschaft auf die Dauer nicht mit schönen Reden undLiedchen abspeisen lassen wird . Auch die Textilarbeiter imAlbtal werden erkennen, dass, um den Magen zu befriedigen ,mehr Lohn gehört , der aber von den Unternehmern nichtfreiwillig bewilligt wird , sondern erkämpft werdenmuh , wozu der „christliche" Textilarbeiterverband nicht gegrün¬det worden ist. Seine bisherige Haupttätigkeit war Arbei¬terverrat !

» Der Massenstreik in Mailand . Die „Franks . Ztg .
"

, diedem Massenstreik in Mailand vorzeitig ein Fiasko prophezeite,»neidet jetzt, dass der Streik zwar nicht völlig gelungen sei, dasser aber doch einen größeren Umfang angenommen hübe , alsnach dem Fiasko des Straßenbahnerstreiks zu erwarten war .Der Strahenbahnverkehr sei am Montag mehr eingeschränktals am Sonntag . Die Gasarbeiter und Bäcker streiken teilweise.Die grossen Fabriken in Mailand und in den Judustrievvrortensind messt geschlossen, während fast alle kleineren arbeiten . Essei jedoch zu erwarten , dass dieser Demonstrationsstreik nachkurzer Zeit erlischt, da die meisten Arbeiter nur sehr wider¬willig der Streikparole gefolgt sind.

Deutscher Kelchstug.
Berlin , 18 . Juni .

Am Bundesratstisch Kriegsminister v . Heeringen .
, Präsident Dr . Kaempf eröffnet 3,15 Uhr die Sitzung .

Abstimmungen.
Zunächst wird der sozialdemokratische Antrag auf Einschal¬tung eines neuen § la , der die allgemeine Einführungder einjährigen Dienstzeit bezweckt, gegen die Stim¬men der Sozialdemokraten abgelehnt , ebenso der sozial¬

demokratische Eventualantvrg auf Abschaffung der Vor¬
rechte der Einjährig - Freiwilligen . — Die Re¬
solution der Fortschrittlichen Volkspartei auf Verkürzungde r D i e n st z e it durch frühere Entlassung und Rücksichtnahmeauf 'bessere körperliche und geistige Ausbildung der Jugend wird
ang enommen , ebenso die Resolution der Budgetkommis¬sion

'
auf Revision dcS Einjährig - Freiwilligendien -

st e s unter Berücksichtigung der Fachausbildung undTurner . Abgel ch nt wird dagegen der sozialdemokratischeAntrag auf Einfügung des Art . 1 b, wonach die Mannschaften
nicht zu häuslichen Dienstleistungen verwendet werden dürfen.Der Antrag und die Resolution der Kommission auf V e r-
ringerung der Zahl der Burschen und Verbot ves
Haltens zweier Burschen werden angenommen . Es folgt

die Beratung der Privilegien .
Die Sozialdemokraten beantragen , einen Artikel 1 c einzu¬führen , wonach Bestimmungen , durch die das Gardekorpsund sonstige Eliteformationen sich von den übrigen Truppen¬teilen , unzulässig sind . Bestehende Bestimmungen VieserArt werden aufgehoben. — Die Fortschrittler wollen dem

sozialdemokratischen Antrag folgende Fassung geben : Die be¬
sonderen Bestimmungen über die Aushebung ,durch die sich gewisse Truppenteile von den übrigen unterschei¬den, werden aufgehoben. Ferner liegen hierzu zwei Reso¬lutionen der Kommission vor , der Entwicklung in derArmee, die zu Regimentern mit ausschließlich oder
überwiegednd adeligen Offizierkorps geführthat , entgegenzuwirien , sowie für den ständigen Aus -
tausch . zwischen den Offizierskorps der Grenz-
regimenter und den unter günstigen Lebensbedingungcn stehen¬den Garnisonen einerseits und der in den großen Städten oderunter bevorzugten örtlichen Verhältnissen stehenden Truppenteileandererseits zu sorgen. Die Fortschrittler beantragen eineResolution , wonach keine Privilegierung einzelnerbestimmter Truppenteile nach GarnisionS orten , Avance¬ments und Aushebung stattfinden soll.

Abg . Dr . Lensch ( Soz .) :
begründet den Antrag seiner Partei : ES handelt sich um Dinge,bei denen mit Resolutionen nichts getan ist. Das sollten auch diebürgerlichen Parteien einfehen. Den Erlassen , die hier in Fragekommen , fehlt jede gesetzliche Grundlage und d: eReichsverfassung, die allein maßgebend ist, enthält kein Wortzur Rechtfertigung der Garde . Der Kaiser bestimmt allerdingsdie Einteilung der Kontingente , aber von der Bildung einer
„Elrte " truppe ist gar keine Rede. Aber an dieser Garde hängtdie Regierung so fest, dass der Kriegs minist er in derKommission erklären konnte, eventuell werde das ganze Gesetzfallen. Man denke, dass dieses Gesetz für die Sicherheit desLandes unerlässlich sein soll ! Also

erst die Garde , dann das Vaterland ;
Damit ist die Ueberflüssigkeit der Wehrvorlage glänzend nach¬gewiesen und der Kriogsminister hat sich durch dieses Wortum die politische Aufllärung des deutschen Volkes verdient ge¬macht . Wenn die Sozialdemokratie Orden zu verleihen hätte ,würde ich beantragen , dass Genosse Heeringen einen erhielte.(Heiterkeit . ) Man spricht von einem Eingriff in die Komman-dogewait ; hier haben wir eine der Wurzeln der politischen Rück¬ständigkeit Deutschlands ! Die ganze Uniformierung der Gardeweist arss die Entstehung aus der absolutistischen Zeit ; sie istnichts weniger als kriegsmäßig . Der Schellbaumtväger beS 1 .Garderegimeuts ist ein Schwarzer — nicht ein Zentrumsmann ,sondern ein richtiger Neger. Das ist bezeichnend für den „Sere -MimwS "-Charakter dieser . Truppe . Die Dienstleistungen derGarde beweisen, dass die Dienstzeit noch viel zu lang ist. Wennman steht, vor was für Leuten die Garde präsentieren muss,vor einem Zaren und seiner Kumpanei .(Präsident Kaempf erklärt , dass in dieser Bezeichnung eine De.leidigung des Zaren und anderer Fürstlichkeiten liege, und '. nstden RÄmer « w Ordnuna . AL der Redner erklärt , bdt er nt
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seinen Worten keine Beleidigung erblicken könne , ersucht ihnder Präsident , sich jeden Widerspruchs gegen den Ordnungsru '
zu enthalten . ) Auch Sozialdemokraten dienen in derGarde , und die Garde entsendet ihre Vertreter in den Reichs¬tag . (Zuruf : Sie sind auch danach! Grosse Heiterkeit.) Lieb¬knecht vertritt Potsdam und Ledebour Berlin VI . Wenn dasdie Früchte der Gardeerziehung sind , können wir zufrieden sein !Es sind in der Kommission viele Dinge abgeleugnet worden,die gar nicht abzuleugnen sind, es sei denn von einem Kriegs -m i n i st e r . . . (Der Präsident ruft den Redner zum zweiten-male zur Ordnung . ) Ich meine nicht , dass der Kriegs -Minister wider besseres Wissen den feudalen Charakter derGarde ableugnet . Dieser feudale Charakter hat sogar zugenom¬men dank der Feudalisierung des Bürgertums . ES gibt einGarde -Avancement und eine Garde -Justiz . Sogar bei der Ver¬öffentlichung der Urteile wird die Oeffentlichkeit ausgeschlossen .Gardeoffiziere , die sich grobe Mißhandlungen haben zuschuldenkommen lassen , sind bis in die höchsten Stellen befördert wor¬den. Die politische Unbefangenheit ist das Hauptprinzip , nachdem die Gardetruppe ausgesucht wird . Man will eine füralle Fälle ergebene Mannschaft zur Hand haben.( Sehr richtig ! rechts. ) Der Kriegsminister meint , gegen deninneren Feind brauche man nur die Feuerwehr . Tassächlich ha:aber , wenn die Sozialdemokratie auf den Straßen demonstrierthat, schon jedesmal die Garnison bereit gestanden. Wenn esnicht zum Schießen gekommen ist, daran tragen Sie ( nachrechts) die Schuld nicht. Aber die Sozialdemokratie ist nichtdumm genug dazu . 188 plante Bismarck einen Staatsstreichund für solche Zwecke braucht man allerdings eine ergebeneTruppe . Der Redner zitiert zum Beweise dafür , daß die Gardegegen den inneren Feind bestimmt sei, Aeußerungen des Kai¬sers. _ Die Verfassung mit der Garde daneben, ist gleich derPreßfreiheit mit dem Galgen daneben. Die Garde ist eine Be¬drohung der Verfassung und darum muß unser Antrag ange¬nommen werden. Aber die Entwicklung steht nicht still und dieAufllärung wird fortsckretten und diese Wchrvorlage trägt zurpolitischen Aufilärung der Massen wieder bei und es wird dmZeit kommen , wo die Garde sich weigert , auf Vater und Mutterzu schießen . Dann ist es aus , dann kommen wir ! (Beifalllinks . )

Kriegsminister v. Heeringen : Ich bitte die beiden Anträgeabzulehnen . . Aus der fortgesetzten Umgarnisonierung vonTruppcnkörpern könnte eine große Gefahr für die Armee undauch für das Volk erwachsen . Privilegien in dev Beförderungbestehen auch bei der Garde nicht . Daß die adeligen Regi¬menter zunehmen, trifft nicht zu. An der Kommandogewaltfortgesetzt zu rütteln , ist gefährlich. Es trifft nicht zu, daßgegen Mißhandlungen bei der Garde lässig vorgegangen wird .Das einzige Vorrecht der Gavde besteht bei der Aushebungdarin , daß diese Angehörige aller Ortschaften umschließt. Ganzunrichtig ist es, daß die Garde nichts geleistet hätte . Sie istaus bewährten Regimentern der Linie gebildet , so das zweiteGardercgiment , das sein 100jähriges Jubiläum heute feiert .Gerade an einem solchen Tage scheint mir die Ktttik unver¬ständlich. (Beifall rechts, Zischen bei den Soz . ) .Abg . Müller -Meiningen (f. Vpt . ) : Das Verdienst derpreußischen Garde , die ebenso wie alle anderen Truppenteileihre Pflicht getan hat , wollen wir nicht beeinträchtigen. UnsereAnträge stellen wir aus militärischen Gründen im Interessedes Heeres selbst . Die Aushebung für die Garde ist eine G e -fa h r für die Armee. Die besten Leute werden den anderenKorps entzogen. Wir wollen nicht die Gavde 'beseitigen, wohlaber ihre Privilegien .
Abg . v. Graefe (kons .) : Der Adel ist nicht so stark ver¬treten , wie es nach der Statistik des Abg . Müller - Meiningenden Anschein hat . In den höheren Offiziersstellen befindensich viele Bürgerliche . Die adeligen Offizierskorps , so wenigsie uns erwünscht sind , setzen sich zumeist zusammen aus An¬gehörigen des Schwertadels , d. h. alter gedienter Sol¬daten. Auch wir Deutschen haben alle Ursache , auf unsere altenGeschlechter stolz zu sein, deren Namen uns von der Geschichtedes Vaterlandes erzählen . (Sehr gut .) Der Adel im deutschenVolk hat immer noch die ihm gestellten Aufgaben erfüllt , wennauch einzelne Verfehlungen vorgekommen sind . Man will ausdem monarchischen Heer ein politisches machen . Gegen dieKreise, die diesem Streben Vorschub leisten, muß ich schwereVorwürfe erheben.

Abg . Graf Praschma (Zentr .) : In dem sozialdemokratischenAntrag erblicken wir eine Politisierung der Armee .Wohin das führt , zeigt die Türkei . Der freisinnige Antraggeht nicht so weit, aber auch ihn lehnen wir ab . Das Gefühl ,daß sich die Gavderegimenter besonders durch Mut auszeichnen,herrscht im ganzen Heere ! Die Garderegimenter sind Elite¬truppen im besten Sinne des Wortes . An dieser Stell « möchteich meiner Freude darüber Ausdruck geben, daß in dem Am¬nestie-Erlaß die Verurteilungen wegen Mißhandlung ausge¬schlossen wurden . (Bravo !)
Abg. Keinath (natl .) : Wir haben nichts von dem hohenVerdienst adeliger Personen geleugnet . Aber man soll dies

nicht verallgemeinern . Man darf nicht vergessen , daß es zumanchen Zeiten kein Bürgertum gegeben hat , das zugelassenwar zur Tätigkeit des Staates . Wir verlangen die Gleich¬berechtigung der Adeligen und Bürgerlichen . Den Resolutionenwerden wir zusttmmen, nicht aber dem Antrag der Freisinnigenund Sozialdemokraten . Wir wollen das Offizierkörps stützenund es bewahren vor einem gewissen Mißtrauen gegenüber dem
Offizierkorps , gewisser Regimenter . Deshalb halten wir denAustausch der Offizierkorps der verschiedenen Garnisonen fürwünschenswert.

Abg . Schöpflin (Soz . ) :
Die Konservativen sind die richtigen, uns Vorwürfe zumachen . Sie setzen der Regierung bei jeder Gelegenheit denDaumen aufs Auge ! Und nun mutz das Volk wieder neueLasten aufnehmen , ohne eine Reform erlangt zu haben . Wirhaben die Offiziere nicht beschimpft. In S ü d w e st sind vonSoldaten hervorragende Taten geleistet worden, aber keiner istOffizier geworden. Herr v. Gräfe glaubt , ein paar Witzeüber die Juden machen zu müssen. Herr v. Gräfe , WrAdel ist ja noch sehr jung .

'
(Heiterkeit. ) Und wie viele Adeligegehen nicht in den Inseratenteil liberaler Zeitungen und suchenich ein goldenes Rebeckchen . (Große Heiterkeit. ) Einpaar Tropfen semitisches Blut wäre den Junkern zur Auf¬frischung sehr gut . (Zuruf links : Graf Limburg -Stirum .)Die Leute , die jetzt zur Parade laufen , würden auch rennen ,wenn vielleicht durch einen öffentlichen Aufzug der Monarchieein Ende bereitet würde . Der Kriegsminister bestreitet alleszehn- , zwölfmal , wenn eS fein muß . Er will

die Wehrvolage scheitern lassen ,
wenn man ihm die Gavde nimmt . Also höher als das WohldeS Reiches steht Ihnen die Garde . Die Armee ist nicht für dieMonarchie da , sorwern für das Volk . Der Kriegsminister treibt ,venn er anders denkt, seinerseits mit der Armee Politik . Wir
etzen die Leistungen der Garde nicht herab. Heute feiert dasl. Garderegiment seinen 100. Geburatstag . Herr v. Gräfeagte, jedes Mitglied dieses Regiments müsse sich über die
pzialdemokratischen Ausführungen schämen . Ein Mitgliedrieses Regiments weilt unter uns . Ich habe es gefragt , ob es
ich schäme ; er hat gesagt : I wo ! Dieses Mitglied war derAbgeordnete Stadthagen . (Große anhaltende Heiterkeit.)Aber schützen Sie sich, mit was Sie wollen, mit der Garde usw. ;der Sieg wird doch unser bleiben.

Kriegsmivisier v. Heeringen : Ich glaube , das . was derSfccxefc&ec können wir ru &ifl . erst ' einmal ab»

warten . (Große Heiterkeit. ) Trotz seiner Behauptungen mußich wiederholen , daß die Garde keinerlei Beförderungsvorteilehat . Auch heute noch können Unteroffiziere , wenn sie sich vordem Feinde auszeichnen, zu Offizieren befördert werden. Wennder Vorredner wieder so gesprochen hat, als ob die Armee heuteschon sozialdemokratisch wäre , so muß ich das mit aller Ent¬schiedenheit znrückweisen . (Lachen bei den Sozialdemokraten .)Abg . Dr . Müller -Meiningen ( f. Vpt.) : Selten ist hiereine so provokatorische Rede gehalten wurden wie die des Herrnv . Gräfe , eine provokatorische Rede ohne irgend einen be¬rechtigten Kern . Der geistige Vater der konservativen Partei ,der Jude Stahl , würde sich im Grabe herumdrehen (Zu¬ruf : Er dreht sich schon seit zehn Jahren herum ! Große Hei.terkeit. ) Es war sehr geschmackvoll von Herrn v. Gräfe , daßer Cohn und Manasse auf den Kriegerdenkmälern vermißt hat.Eben erst sind zwei jüdische Luftschiffer verunglückt. Davon istHerrn v . Gräfe nichts bekannt ! Der erste Deutsche, der gegendie Hereros 1906 fiel , war ein Jude , Josef Bcndix. WollenSie , Herr v . Gräfe , demgegenüber die Schmähungen aufrecht,erhalten ? Diese Talmijunker , wie Herr v. Gräfe , sind cheallerärgsten Scharfmacher . Vor fünf Jahren hat hier imReichstag jemand gesagt, daß viele Regimenter sich zu reinadeligen entwickelt hätten , die in all den Feldzügen, die ihrenRuhm begründet haben, von Bürgerlichen geführt wurdenund daß das eine sehr bedenkliche Erscheinung sei. Das hatdamals der frühere Kriegsminister v. Einem gesagt. (Hört,hört ! ) Und nun kommt einer , der kaum hereingeschmeckt hat,und wagt uns zu beschuldigen , daß wir die Fundamente derArmee angreifen . Wir führen den Kampf fort. Sie mögenmachen , was Sie wollen. (Beifall links.)
Abg . Zubeil (Soz .) :

Der heuttge Tag wird ein gutes Agitationsmittel für unswerden ! (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .) An denMißhandlungen beteiligten sich nicht bloß Unteroffiziere , son¬dern auch die Hochtvohlgeborenen und die Edelsten der Nation .Im Feldzug von 1870 mutzten Offiziere versetzt werden, weilsie bei ihrer Truppe „zu beliebt" waren . Ist dem Kriegs-minister nicht bekannt, daß unbeliebte Offiziere bei der Mobil¬machung schleunigst versetzt werden ? Der damalige Premier¬leutnant v . Roon war als Menschenschirtder bekannt. UnsereBehandlung durch v. Roon war skandalös. Dabei waren wirdamals alles Leute, die den Feldzug mitgemacht hatten .Kriegsminister v. Heeringen : Seit 1906 hat Herr v . Nor-mann die damals genau so wie heute vorgebrachten Beschuloi -gungen gegen Herrn v . Roon zurückgewiesen . Ich muh dagegenprotestieren , daß auf Ereignisse, die 30 Jahre znrückliegcn, ge¬gen längst verstorbene Offiziere zurückgegriffen wird . WennHerr Zubeil so schlimme Erfahrungen gemacht hat , so wundereich mich, daß er es sich hat gefallen lassem (Bravo ! rechts.)Daß auch jetzt Offiziere sich Beschimpfungen Untergebener zu¬schulden kommen lassen , gebe ich zu ; derarttges ist auch im Feld¬zug 1870/71 vorgekommen, wie ich aus eigener Erfahrung weiß.Aber die Behauptung , daß die Offiziere ihre Untergebenen imKriege besser behandelt hätten als nach dem Kriege, wo sie nichtsmehr zu befürchten gehabt hätten , ist eine Beleidigung für dasOffizierkörps und für die Soldaten , die ich entschieden zurück¬weisen muß . (Lebhafter Beifall recht , Widerspruch bei den So -zialdemäkraten .)
Damit schließt die Diskussion. Die sozialdemokratischenund freisinnigen Anträge werden abgelehnt . Der Kom -missionsantrag mit dem Amendement der Fortschrittlichen( keinerlei Privilegierung einzelner bestimmter Truppenkörpernach Garnisonort , Avancement und Aushebung ) angenommen.Darauf wird die Wetterberatung auf Donnerstag 2 Uh:vertagt . — Schluß 8 Uhr.

flus der Partei .
Sozmldiemokrmtüsche Pqrtei Stefoeav

Sperr teig eit offen !
Die 23erf>anMungerr iöes außerordentlichem Partei¬tages beginnen Samstag nachmittag 5 Uhr im Saale des

Kolosseums , Beifortstraße . Die Sitzung ist eine ge¬schlossene , zu der außer den 'gewählten Delegierten nur
solche Genossen Zutritt haben , die sich durch ihr Mitglieds¬
buch legitimieren können . Die Verhandlungen am So n n-
t a g sind öffentlich . Der Lftndesvorsftxnd.

Der preußische Wahlrechtskampf und der Parteitag ioJena . Eine Kreiskonferenz für den Wahlkreis Lennep-Rem-
scheidMettmann nahm nach einem- Referat des Genossen Ditt »mann über „Die preußischen Landtagswahlen und die deutschePolitik " einsttmmig die folgende Resolutton an :

„Die Kreiskonferenz erkennt an, daß die bisherigen Mit¬tel zur Erringung eines Wahlrechts für Preußen erschöpftsind. Sie stellt deshalb den Antrag , auf die Tagesordnungdes Deutschen Patteitages zu setzen : Der Landtagswahlkampsin Preußen , und welche Mittel sind in Anwendung zu brin¬
gen, um ein Wahlrecht zu erringen , das dem Bolkswillenund den demokratischen Grundsätzen entspricht? "

Eine Konferenz der Arbeitrrbildungsausschüffe des Agi -tationsbezirks Niederrhein wurde am Sonntag in Düssel¬dorf abgehalten . Vertreten waren sämtliche 14 Wahlkreisedurch 38 Delegierte aus 31 Orten . Seit Bestehen der Bezirk ,ovganisation , die vor bald zwei Jahren vcmr Bezirksparteitag inElberfeld 1911 beschlossen wurde , hat sich die Zahl der örtlichenBildungsausschüsse verdreifacht. Die Bezirksorganisation hates ermöglicht , daß die Kurse unserer Wanderredner systematischorganisiert weiden konnten . Ein Dortvag der Genossin KlaraZetkin - Stuttgart zum 30. Todestage von Karl Marx , derdas Leben und die Werke des Begründers des wissenschaftliche «Sozialismus behandelte, wird in den nächsten Tagen mn Ver¬lage unseres Elberfelder Patteigeschäfts als Broschüre erschei¬nen . Dieser Vortrag wurde an fünf Orten des Bezirk ge¬halten . Unter den zahlreichen sonstigen wissenschfftlichen Ver¬anstaltungen seien auch die Borträge des schwedischen Polar -orschers Prof . Dr . Otto von Nordenskjöld von der UniversitätGothenburg über seine Südpolforschungen erwähnt . Sehr grossist auch die Zahl der vom Bezirksausschuss vermÄtelten künst-lcttschen Veranstaltungen . Erwähnt sei nur , dass an vier Ortendes Bezirks die Aufführung von Emil Rosenows Bergarbeiter -Tragödie „Die im Schatten leben" durchgesetzt wurde. An einerTournee des bekannten VottragSkünstlers Robett Koppel unddessen Fvau Margarethe Kappel-Pechh unter Begleitung desKomponisten James Rothstein waren 20 BildungsauSschüfse desBezirks beteiligt . Auch sonst war der Bezirksausschuß erfolg¬reich 'bemüht, das geistige und künstlerische Leben im Industrie¬gebiet zu fördern . — Die Diskussion gab eine FMe neuer An¬regungen für die Zukunft .

Kommunalpolitik .
Deutscher , Städtetag . Der Vorstand des deutschen Städie -tages ttat am 17. d . M . vormittag im Sitzungssaale des Ber¬liner Magistrats unter dem Vorsitz des OberbürgermeistersWermuth zu einer Sitzung zusammen , in der eure Reihe vonFragen auf dem Gebiet der KoinurunalpolitÄ und der Woh-

.nunüSbvoiene eröttert tourbc '—



Sk . 140. Seite 5.
i A«S HngSfeld schreibt « an unS : Am 17. d. M . ereignete
sich ein Unfall , der von schwerwiegenden Folgen begleitet ist.
Der Werkmeister Witt von HagSfeld hatte nach Feierabend auf
feiner auf Grötzinger Gemarkung gelegenen Wiese GraS geiholt.
Er mutzte dabei die Brücke über den sogen . „Brundgraben " ,
„ GeroLsheckenbrücke " genannt , Pläsieren. An einem dort an -
gebrachtem Abweichstein ftietz der Wagen an und durch den Stotz
fiel Witt vom Wagen herunter , wobei er den Arm oberhalb
des Ellenbogens brach und deshalb in städtische Krankenhaus
in Karlsruhe verbracht werden mutzte .

Jur Beseitigung dieser gefährlichen Brücke wurden bevelts
im Jahre 1901 seitens des Gemeinderats HagSfeld Borstellun-
gen gemacht und später , im Jahre 1912, von 58 Hagsfelder Ein¬
wohnern und dortigen Grundstückseigentümern, die als Grötzin-
ger Umlagezahler zweifellos hierzu daS Recht haben, Abhilfe
betr. dieser gefährlichen Stelle verlangt . Leider jedoch bis jetzt
ohne Erfolg . 1912 wurde daS Gesuch mit der Begründung abge¬
lehnt, daß keine Mittel für Aenderung der Brücke im Voran¬
schlag vorgesehen seien und 1913 bei Wiederholung des Gesuchs
wurde seitens der Ortsbchärde in Grötzingen die merkwürdige
Antwort erteilt , datz es sich aus „ästetischen Gründen "
nicht empfehle, einen Umbau der Brücke vorzunehmen. Wir
glauben aber , datz Gründe der Verkehrssicherheit hoher stehen ,
alS „ ästhetische "

, wobei wir dahingestellt sein lassen trollen , was
an der betr . Stelle besonders ästhetisch wirkt.

Wir wollen und wünschen , datz sich der Gemeinderat durch
diese Zeilen veranlatzt sieht , jetzt diesem Uebelstand in tunlichster
Bälde albzuhelfen , ehe noch größere Unglückssälle entstanden
sind und ehe in dieser Sache weitere Schritte bei der Vorgesetzten
Behörde unternommen werden muffen.

Ueber die Tilgungsdarlehen der badische» Gemeindespar-
kaffen im Jahre 1912 wird statistisch sestgestellt : Die Gewäh¬
rung von Amortisativns - (Tilgungs - ) Darlehen weist eine stetig
zunehmende Verbreitung auf . Seit dem Jahre 1886 ist die
Summe der von Gemeindesparkaffen auf Annuität ausgeliehe-
nen Darlehen zusammen von 4P auf 61,4 Mill . Mark gestie¬
gen ; im Fahre 1912 beträgt die Zunahme 6,5 Mill . Mark Es
haben sich im Berichtsjahr 5 weitere Kaffen entschlossen, Dar¬
lehen in dieser Form an Privatpersonen zu geben, so datz nun¬
mehr 193 von den im Lande bestehenden 145 Kaffen , d. s. 71
Prozent , Annuitätendarlehen auszahlen . Neugewährt wurden
im Berichtsjahr Tilgungsdarlehen im Betrag von 10,8 Mill.
Mark, heüngezahlt wurden insgesamt 4,3 Mill . Mark , darunter
weit Wer % Mill . (798175 ) Mark als Tilgungs - (Annuitäten - )
Raten . 16 Sparkassen haben im Berichtsjahr einen Bestand
in . Tilgungsdarlehen von über 1 Mill . Mark , 1911 waren es
13 Kaffen. An der Spitze steht die Gemeindesparkafse Donau¬
elchingen mit 8,5 Mill . Mark , dann folgt Staufen mit 5,1 Mill .
Mark , Waldshut mit 4,8, Mehkirch mit 3,9 , Salem mit 2,6
Mill . Mark . Die Gesamtzahl der Sparkassen, die im Jahre
1912 neue Tilgungsdarlehen gewährt haben, beträgt 66, da¬
runter Breiten und Donaueschingen mit Darlehen von über
1 Mill . Mark.

Sozrrüe Rundschau.
Bessere Fürsorge für tm Eisientzachndienst Verunglückte!.

Die Nachwelt wird auch einmal darüber zu Gericht sitzen,
wie im Zeitalter des Verkehrs der Staat sich mit der Fürsorge
derjenigen befaßte , die in Ausübung , des Dienstes verunglück -
ten und sich einen körperlichen Schaden zuzogen . Sie wird zur
Erkenntnis kommen müssen , datz eine gewisse Roheit diesem
Zeitalter anhaftete . Wer mit offenem Auge und empfindlichem
Gemüt den Schicksalen dieser Verunglückten auf die Spur geht ,
mutz oft staunen , mit welcher Gleichgültigkeit der Staat und
die Allgemeinheit die in Ausübung ihres Berufes um Gesund¬
heit und Lebensfreude Gekommenen von sich abschüttelt. Ge¬
wiß sind Gesetze und Versicherungen vorhanden , die das voll¬
ständige Zugrundegehen der Betreffenden hintanhalten . Aber
oft sind die Gesetze nur so weitgehend, datz sie ein langsames,
aber sicheres geistiges und körperliches , qualvolles Dahinsiechcn
zu: Folge hüben.

In : Eisenbahndienst können wir an Hand von tausenden
von Fällen Nachweisen , datz wir mit der scharfen Prägung un¬
serer Worte nicht übertrieben haben. Sicher wird man bei den
oberstenStellen kein Verständnis in diesevHinsicht uns entgegen-
bringen . Zürn Erfassen der ganzen Wucht eines solchen Un¬
glücks gehört eben vor allem der nötige Wille und Liebe zum
Näckffien. Die Jagd nach Geld , nach Stellung , nach Titeln züch¬
tete eben keine solche Naturen . Die eiserne Hand des Schick¬
sals mühte da schon selbst die Betreffenden an den Schultern
nehmen und tüchtig rütteln : Wach auf , Menschenskind !

Wie rasch ist doch oft in unserer schnellebigen Zeit ein Un-
glncksiall vergessen ; man sollte doch meinen , datz beim Anblick
der früher an einem solchen Unfall Beteiligten immer wieder
Erinnerung an die schwere Stunde im Innern auftauchen und
das Herz weich machen müsse für die Anliegen -der Betreffen¬
den . « chon nach einem Jahr ist alles in -das Meer der Ver¬
gessenheit untergetauckü und der zum Krüppel Gewordene klagt
und kann nicht verstehen , datz derselbe Vorgesetzte , -der ihm die
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Theuter und Musik.
Hostheater Karlsruhe .

Für sein fünftes und letztes Gastspiel hatte sich Hermann
I a d l o w k e r die Partie des „ Eleazars " in Halevys „Die
Jüdin " auserkoren . Der Eleazar fällt in das Fach -der ausge¬
sprochenen , massiven Heldentenöre und -da JoUlowkcr hier
erstmals -diese Partie verkörperte, war natürlich das Interesse
des hiesigen Theaterpublikums ein allgemeines. Mit sieg-
hafter stimmlicher Kraft und Fülle trat der Künstler an seine
Aufgabe heran und erschöpfte sie restlos. Das Volumen und
die gefestigte, große Form seiner ausgiebigen Höhe erbringen
unzweifelhaft den ausschlaggebendsten Beweis, datz Jadlowker
sein früher so oft gerühmtes lyrisches Spezifikum abzustreifen
beginnt und nun in die Reihe der namhaften Heldentenöre
einrückt . Sein einst so elastischer „ Georg Brown "

, dessen
Wirkung er durch die Weichheit , Biegsamkeit und Geschmeidig¬
keit seiner durchaus lyrisch timbrierten Stimme -besonders
zu erhöhen wußte , wird nun — schneller als man dachte —
doch zu den Seltenheiten zählen. Ueber Jadlowkers Spiel ließ
sich ebenfalls nur das Beste sagen. Ein in seiner herzlichen
Mitempf-in-dung eindrucksvoller Augenblick war die Segnung
der ungesäuerten Brote . Ebenso waren die Verfluchung 2eo=
Polds , ferner die packende Zwiesprache mit dem Kardinal und
das sich anschließende „ Recha , als Gott dich einst —" von ge¬
waltig dramatischer Wirkung . Stürmischer Jubel und Beifall
und zahlreiche herrliche Blumenspenden lohnten den einst hier
allgemein beliebten Sänger bei seinem letzten hiesigen
Auftreten .

Das Wort „ letzten " darf man wohl füglich betonen, denn
nachdem Jadlowker öfters schon seine Abneigung gegen Karls¬
ruhe unverhohlen ausgesprochen hat und auch ein großer Teil
des hiesigen Publikums jetzt anders denkt , darf man wohl
auf eine „freiwillige " Wiederkehr Jadlowkers nach Karlsruhe
nicht mehr zählen und das wäre eigentlich um des gedeihlichen
-Theaterfriedens willen nur zu begrüßen. Hoffentlich stellt nun
.auch die biedere Klique ihr zweifelhaft sympathisches Gebaren
wieder ein und gönnt endlich denjenigen Mitgliedern , die in
langen Jahren ihr bestes Können unserer Bühne widmen,
-das bistcken woLlverdieute Sonne in der Gunst des -Publikums ,

Donnerstag , den 19 . Juni 1913 .
bescheidene Bitte um Gleichstellung mit seinen Dienst-Alters¬
genossen abschlägt , einst dabei war , als das todbringende Eisen
ihm die -völlige Ausübung seiner Körperkräfte raubte , und beim
Anblick des sich in Schmerzen Windenden versicherte : „ Ich
werde alles für Sie tun , damit Sie und Ihre Familie im
Diensteinkommen nicht geschädigt werden"

. Anfangs , nach der
Rückkehr aus dem Krankenhaus , hatte es ja den Anschein gehabt ,
als wollte der Dienstvorstand seine Worte wahr machen . Dann
kamen andere dazwischen ; langsam , ganz langsam vollzog sich
der Umschwung . Neue tüchtige Kräfte kamen . Wenn dann auf
Drängen der Frau hin der Arme sich erkühnte , beim Dienst¬
vorstand vorzusprechen, dann hatte dieser kein Verständnis .
Er fand den Posten den Umständen -entsprechend genügend be¬
zahlt. Als der Bittsteller schüchtern einen Hinweis auf das da¬
malige Versprechen machte , wurde der Vorstand verlegen : „Ja ,
ich habe auch alles getan , was ich tun konnte , aber die Verwal¬
tung . die Behörde, die Generaldirektion ufw.

"
. So spielt sich

die Sache ab. -Wer von den verunglückten Eisenbahnern sieht in
dieser Beschreibung nicht das Spiegelbild seines eigenen Schick¬
sals . Ihr seid diejenigen , die an den Mienen der Vorgesetzten
ablesen und es hie und da laut hören können: „ Ihr seid überall
im Weg, ihr seid eine ewige Last und Plage ; die Verwaltung
mutz euch mit durchschleppen .

" Das tut weh , bitter west Und
ihr klagt wieder : „ Haben wir nicht Leben und Gesundheit ein-
setzen müssen und in und nach jenen fürchterlichen Augenblicken
körperliche Schmerzen erdulden müssen ? Sind wir picht durch
unser körperliches Gebrechen hart genug mitgenommen und
.müssen mit ansthen , wie andere frei dahin gehen , hinauswan¬
dern können in die Natur ? Glaubt ihr denn , daß wir auch
nur während einerStunde desTa -prs vergessen können , was wir
erlebt ? Ja , das Schicksal hat uns Bescheidenheit gelehrt . Haben
wir uns doch damals gefreut wie ein Kind, datz wir wenigstens
weiter leben, weiter sorgen dursten . Aber jetzt bietet man uns ,
da wir nstn infolge des Unfalls mehr Auslagen haben ais
früher , weniger Bezahlung an . Man steckt uns auf Stellen
mit wesentlich geringeren Bezügen, obwohl andere besser be¬
zahlte vorhanden sind . Und wir müssen unserer Frau und den
Kindern gestehen, datz wir zwar unsere Gesundheit, unsere Glie¬
der dem Gemeinwohl haben opfern müssen , daß aber der Staat
keine Bexpslichtung fühlt , uns dafür wenigstens mit gleichblei¬
bender Bezahlung zu danken, datz er zum Lohn uns darben
läßt . Wohl ist unsere Kraft gebrochen und es fehlt uns der
Mut und die Energie , uns aufzurafsen und dem Staat die
Ungerechtigkeit seiner Handlungsweise vorzuwerfen und ihm
zu sagen, datz er eigentlich, vom rein menschlichen und christ¬
lichen Standpunkt aus die Verpflichtung hätte , uns , so hart Mit¬
genommenen, besser zu bezahlen wie die anderen , die im Voll¬
besitz ihrer körperlichen Kräfte sind .

Ost meinen wir , es mützte aus den Reihen unserer Vorge¬
setzten heraus einer erstehen, der für uns eintritt . Haben diese
doch auch Weib und Kind und müssen darum doch Mitempfinden
können, wie man sich in einer solchen unverschuldeten Lage
fühlt . Aber nichts dergleichen. Das wäre eine undankbare Auf¬
gabe für diese Herren , die ihnen „üben " nur schaden könnte.
Und doch, was müßte das für ein Hochgefühl sein für einen
Vorgesetzten , für diese Aermsten einzutreten , aufzntreten mit
der Forderung : Gerechtigkeit den Krüppeln ! Wie würde derGe -
daüke , eine solche Tat gewagt zu haben, ihm später, wenn er
über Würden und Titel erhaben geworden ist, stets ein freudiges
Erinnern sein, das alles überdauert .

Aber bis dahin hat es noch gute Wege , und -die im Dienst
Verunglückten können nichts tun , als ihre Forderungen einer
Organisation zur Vertretung übertragen , die für Wahrung
von Menschheitsrechten stets eingetreten ist

fius dem Lmrde.
Bruchsal .

* Rascher Tod. Als am 17. ds . Mts . früh % 6 Uhr
der in der M-arkgräsilerge-gend wohlbekannte -Schuhwaren -
händler W a s m e r aus Bruchsal auf Station Buggiugen
bei Müllheim den nach Freiburg -gehenden Zug besteigen
wollte, wurde er plötzlich unwohl und verschied in den Ar¬
men des Ba -Hnpersonals.
Baden-Baden.

* Einen Selbstmordversuch unternahm die Frau eines
Schutzmanns , indem sie Lysol trank . Lebensgefahr be¬
steht nicht . Durch rechtzeitige ärztliche Hilfe konnte sie -ge-,
rettet werden-. Die Lebensmüde soll in einem Anfall von
Schwermut gehandelt haben.

Bulach, 17. Juni . Einbruchsdiebstahl . Nachdem am
Sonntag , 15 . Juni , bei dem Landwirt A . Weber hier ein Ein¬
bruchsdiebstahl unternommen wurde und bei welchem dem
Dieb etwa 40 Mk . in die Hände fielen, wurde heute bei dem
Landwirt Manz von hier wieder ein Einbruchsdiebstahl versucht .
Während bei dem -ersteren die Täter trotz Polizeihund nicht er¬
mittelt werden konnten, gelang es beim letzteren des Diebes

— soweit der widerlich angeschürte Jadlowkerrausch noch unab¬
hängige Vernunft übrig gelassen haben sollte .

Aber diese Hoffnung scheint leider auch schon zu täuschen .
Beatrice Lau -er-Kottlar , vor kurzer Zeit noch der „Abgott" und
„ Stern "

, soll nun plötzlich „hinausgeekelt " werden, kein
Mittel -ist dazu heilig genug. Und -warum ? — Weil die üble
Klique eine junge Kraft , um -deren Schicksal es ihr wahrschein¬
lich sehr angelegen ist , an Lauers ehrenvoll behaupteten Platz
„krampfhaft " vorschieben will. Man bedient sich hierzu am be¬
quemsten des „ Eingesandt " und verkriecht sich hinter das „Re¬
daktionsgeheimnis "

. Nachdem für jeden einsichtsvollen Man¬
schen die Kapellmeisterfrage als leider verfrühte , aber nun doch
unumstößlich geschehene Tatsache erledigt ist, kommt nun plötz¬
lich wieder der leicht zu erkennende Herr Einsender und be¬
lästigt die breite Oeffentlichkeit mit demselben furchtbar
schlauen Vorschlag, -den einsichtsvollerweise -bereits die wohl-
insormierte Mehrheit längst als erledigt abgelehnt hatte .
Schließlich ist doch eine Zeitung kein Schuttabladeplatz
für solch durchsichtige , von verwerflicher Parteilichkeit getragene
„ Einsendungen ".

Eben jene Beatrice Lauer - Kottlar sang die
„Recha "

, und zwar so wundervoll , so hinreißend und gesangs¬
technisch edel , daß es jedem Theaterfreund das Herz zusammen-
krampft , wenn er diese begabte Künstlerin als ein Opfer dieser
gewissenlosen Jntrtgue weiß . W . v . Schwind sang den .Car¬
dinal " . Ruhig und gefestigt war der Ansatz jedes Tones in
allen Lagen . Ausgiebig und voll , in großer Linie entquoll ihm
die blendende Höhe ; satt und von dominierender Tragkraft , da¬
bei wunderbar gefärbt , war seine Tiefe . Mit ihrem hellen
Sopran patzte sich May Scheider als „ Eudoxia" sehr gut
in die anderen Stimmen ein. Ebenso verdient Hans Sie -
wert , der sich in dev undankbaren Partie des „Prinzen Leo¬
pold " sehr gut behauptete, volles Lob . Fritz Mechler als
„ Ruggiero " und A. Grötzinger als „Albert" boten eben¬
falls zufriedenstellende Leistungen. Bei Leopold Reich¬
wein lag die musikalische Leitung . Unangenehm empfand
man , wie er z. B. im 1 . Akt die Solostelle Rechas „ Großer
Gott —" mit dem Orchester total zudeckte, oder durch freies
Zeitmaß den Brunnenchor : „Der Kaiser soll leben —" stark
gefährdete . \ W - Sch.

habhaft zu werden . Es handelt sich hier um ein schon sehr okt
wegen Brandstiftung und Einbrut ^ diebstahl mit dem Gericht
in Berührung gekommenes Individuum aus Blankenloch . Wt«
man kört , soll der Einbrecher vom Dienstag mit dem vom
Sonntag identisch sein.* Pforzheim , 17. Juni . In verflossener Nacht 10% Uhr
ist in dem der Stadtgemeinde gehörigen Hause, Brühlstr . 25
auf noch unaufgeklärte Weise Feuer ausgebrochen und der
Dachstuhl äbgebrannt . — Aus Enzweihingen wird ge¬
meldet : Die 50jährige Ehefrau des Gottlieb Kinzinger sprang
während der Fahrt von einem leeren Leiterwagen, kam zu Fall
und die Räder gingen ihr über den Unterleib. Infolge schwerer
innerer Verletzungen wollte man sie zur Operation nach Lud -
wigsburg führen , sie starb aber unterwegs .* Mannheim , 17 . Juni . Ein erschoss enes Liebes¬
paar wurde gestern nachmittag 2% Uhr im Käfertaler Wald
bei Waldhof ausgefunden . Nach Vorgefundenen Papieren sind
die Erschossenen der 25 Jahre alte ledige Kaufmann F u n l
von Frankenberg ( Hessen ) und die 20 Jahre alte Kontoristin
Ziegler von Höchst a . M ., beide zuletzt in Höchst wohnhaft.
Jede der Leichen Hatte einen Schuß ins Herz. Der Revolver
fand sich noch in der Hand des Funk, woraus geschloffen werden
mutz , datz er zuerst die Ziegler und dann , sich selbst entleib hat
Aus einer hinterlaffenen Notiz geht hervor, Latz beide freiwillig
aus noch nicht näher festgestellter Ursache gemeinsam aus dem
Leben ' schieden . Die Leichen befinden sich in der Leichenhalle
im Borort Käsertal .

— Ertrunken ist gestern nachmittag 3% Uhr ein 9
Jahre alter Knabe , Stiefsohn eines in J 1 , 6 hier wohnenden
Installateurs , im Mühlanhasen . Das Kind spielte auf einem
daselbst vor Anker liegenden Schisse und fiel über Bord. Die
Leiche wurde n-och geländet .* Heidelberg, 17. Juni . Der Student der medizinischen
Fakultät Alexander Alpern aus Rußland sprang hinter einem
Wagen bei der neuen Brücke direkt in eine Auwdroschke und
erlitt so schwere Verletzungen, datz er kurze Zeit nach dem Un-
glücktzsall seinen- Verletzungen erlag . Den Lenker des Autos
trifft keine Schuld .

— Von der Polizei wurden gestern zwei -Schüler aus Han: -
bürg im Alier von 13 und 14 Jahren auf dem Hauptbahnhvj
fcstgenommen. Einer der Ausreißer hatte seinen Eltern 456
Mark entwendet ; beide hatten Fahrkarten nach der Schweiz
und einige Hefte Schundliteratur und ebenso ein Buch über dw
Fremdenlegion . Die jungen Ausreißer wurden zu ihren- Eltern
nach Hamburg zurückgebracht.* Heidelberg, 18. Juni . Der 22jährige Student der Medi¬
zin Gottfried Meyer aus Liegnitz machte seinem Leben durch
einen Schutz in die Schläfe ein Ende . Das Motiv zur Tat ist
Liebeskummer.* Eberbach, 17 . Juni . Bei einem Spaziergang der etwa 50
Zöglinge aus der Erziehungsarrstalt Unterschwarzach ' lehnten
sich nach der Rast beim Dorf Neunkirchen -etwa 10 Zöglinge ge¬
gen die Anordnungen der Aufseher auf , griffen diese an uni
mißhandelten sie . Daraus flohen sie in den nahen Wald gegen
Zwingenberg .

* Neckargemünd, 18 . Juni . Die bei einem AuSfluge ge¬
flüchteten 10 Zöglinge der Anstalt Schwarzach konnten gestern
hier verhaftet werden . Einer der Burschen, der Rädelsführer ,
hatte ein Fahrrad entwendet , wurde aber gleichfalls verhaftet.

k. Oberkirch» 18, Juni . In dem benachbarten Zusenhofen
wurde im Stangenbach ein seltener Fang gemacht, indem ein
etwa 2 Meter langer , armsdicker Aal gefangen wurde.

— Zu dem Brandfall von der Brauerei Brau ist noch zu
melden, datz -dem Feuer eine große Anzahl Trnnsportfäffer ,
Bierkasten , Werkzeuge und sonstiger Geräw znm Opfer fielen.
Der Fahrnisschaden wird aus 30 000 bis 40 000 Mk. geschätzt
und ist durch Versicherung gedeckt . Wie man hätte , war auch
starker Wassermangel vorhanden .* Oberkirch, 17. Juni . Durch Feuer würbe die Fatzhalle,
Werkstätte und Pichereianlagen der Brauerei Braun zerstör:
Der durch Versicherung gedeckte Schaden wird auf 50000 Mk,
angegeben.

k. Zusenhofen ( A . Oberkirch) , 18. Juni . Laut Menchtäler '
hat die Gendarmerie sestgestellt, datz der verheiratete 40 Jahn ,
alte Franz Panter , Maurer von Zusenhofen, der Brandstifter
des Brandsalles vom Gasthaus zur „Sonne "

, von dem wir am
Anfang der Woche meldeten , ist . Nach der Tat trieb sich P . in
der Nähe von Oberkirch herum . Dadurch verdächtig gemacht ,
konnte er gestern, Dienstag , in Oberkirch verhaftet werden.
Panter ist geständig und will die Tat aus Rache getan haben .* Lörrach, 17. Juni . Der Bierboykott, der mehrere Mo¬
nate angedauert hat , ist jetzt zu Ende . Es wurde vereinbart ,
daß das 0,4 Literglas zum Preis von 13 Psg. ausgeschenkt wer¬
den soll . Am 1 . Oktober sollen dann die Gläser den gesetzliche»
Vorschriften entsprechend zurückgeeicht und zum alten Preise
von 13 Psg . verkauft werden .

— Der Malergehilse Nothweiler stürzte vom 8. Stockwett
vom Gerüst herunter und kam dabei mit der elektttschon Licht¬
leitung in- Berührung . Der Verunglückte erlitt mehrere Rip¬
penbrüche und Brandwunden .

— Ein in Hauingen wohnender 16jKhriger Bursche sprang
bei der Station Brombach aus dem in voller Fahrt sich befin¬
denden Eilzug , als er bemerkte, datz der Zug an der Station
nicht halte . Der Waghalsige blieb 'bewußtlos liegen, soll aber
keine schwerem Verletzungen erlitten haben.

* St . Blasien, 17 . Juni . Der Postillon Schwörer von
Menzenschwand, der die Privatpost Menzenschwand —St . Blasien
führt , ist das Opfer eines schweren Unglückssalles ae .
worden . Weil sein Wagon sich in Reparatur befand, mutzte er
einen anderen Wagen benützen , dessen Führersitz etwas höher
gestellt war ; bei der Einfahrt in den Schuppen merkte er dies z«
spät und -wurde so heftig an die Mauer gedrückt, datz er einen
komplizierten Schädelbruch und schwere innere Verletzun¬
gen Äavontrug , welche die sofortige Ueberführung ins hiesige
Spital notwendig machten. An seinem Aufkommen wird ge-
zweifelt.

Neues vom Tuge-
Familiendrama .

Wien , 17 . Juni . Eine fürchterliche Familientragödi « hat
sich heute morgen im Bezirk Hernals ereignet. Der 38jährige
Privatbeamte Karl Erfurt hat seine beiden Knaben im Alter
von 8 und 5 Jahren durch Revolverschüsse getötet und sich dann
selbst entleibt . Die Tat geschah aus Verzweiflung über den
vor -drei Monaten erfolgten- Tod seiner Fra -u sowie wegen der
Sorge um die ihrer Mutter beraubten Kinder

Ehedrama .
Florenz , 17. Juni . Hier hat sich ein Ehedrama abgespielt .

Der Oberst Roffi hatte in Erfahrung gebracht , datz seine 43jährige
Gattin ihn mit einem jungen Studenten betrog. Es gelang
dem Obersten, das Liebespaar zu überraschen. Er schoß b .sidr
nieder . Die Frau war sogleich tot, ihr Liebhaber starb kurze
Zeit darauf . Die Frau des Obersten war Mutter von sieben
Kindern . Der älteste Sohn ist Oberleutnant .

Große Hitze.
London, 18 . Juni . Die Hitze erreichte gestern über

30 Gr-ald Celsius rat Schatten . In allen Stadtteilen er¬
krankten zahlreiche Personen infolge ungewöhnlich hoher
Temperaturen und die Ambulanzen hatten einen -geschäp
tiaen Taa . Abends ainaen über London und Umgegend
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Kewitter nieder , die vielfach beträchtlichen Schaden an
richteten. 7 Personen wurden vom Blitz erschlagen. Auch
in den Nachbarorten wurden drei Menschen vom Blitz ge
tötet .

Minengefahr .
Smyrna , 17 . Juni . Dar Segelschiff Nikaria geriet gestern

morgen nach dem Verlassen der Hafens in die Mrnenzone und
wurde durch Explosion einer Mine zum Sinken gebracht. Tie
ganze Besatzung wurde gerettet .

Weibliche Polizisten.
Neuyork, 17. Juni . Gestern sah man zum erstenmale eine

Abteilung junger Polizeisrauen .in eine schmucke blaue Uniform
gekleidet , welche die Aufgabe hatten , an den Badeplätzen von
Newport darauf zu achten, daß niemand ein verbotener Bade
ko stum trägt .

fius der Stobt.
Karlsruhe , IS. Juni

Die Karlsruher Berkehrsfragen .
Der hiesige Der ei n der fortschrittlichen

Volkspartei gab Mittwoch abend seinen Mitgliedern
noch einmal Gelegenheit zu einer Aussprache über die viel -
umstrittene Frage der Umwandlung der städtischen Stra¬
ßenbahn und des Elektrizitätswerks in einen „ gemischt
wirtschaftlichen Betrieb "

, die demnächst im Bürgerausschuß
zur entscheidenden Abstimmung kommt. Das einleitende
Referat hielt R .-A . Stadtverordneter F r ü h a u f , dereine eingehende Würdigung des oberbürgermeisterlichen
Projekts gab und dessen viele Schwächen aufzeigte .Der Redner steht der Vorlage grundsätzlich ableh¬nend gegenüber , betont aber, daß es sich bei der Frage
nicht um eine parteipolitische Angelegenheit
handle, da die Verkehrsfragen von den politischen
Parteien leider noch nicht in dem wünschenswerten Um
fang programmatisch behandelt worden sind.

In der sehr lebhaften Aussprache zeigte sich , daß die
große Mehrheit der Versammlung , im Sinne des
Referenten die Vorlage nicht als im Interesse der Stadt
gelegen ansieht . Von allen Seiten wurde der Wunsch aus -
gesprochen, die städtischen Körperschaften möchten, ehe siezu

' der Vorlage Stellung nehmen , die Angelegenheit noch¬mals einer gründlichen Prüfung unterziehen und vor allem
Sachverständigen . Gutachten über die für die
Zukunft der Stadt so wichtige Frage einholen .

Zur Bürgermeisterkandidatur Helck
wird der „Neuen Bad . Landeszeitung " aus Karlsruhe
geschrieben:

„Man geht wohl nicht fehl, wenn man die BewerbungHelcks mit der geplanten Umwandlung der städtischen Stra¬ßenbahn und des Elektrizitätswerks in einen sogen, gemischt¬wirtschaftlichen Betrieb in Zusammenhang bringt . Helck ,unter dessen Leitung daS EleketrizitätSwerk mächtig em .pooge blüht ist , ist ein entschiedener Gegner des
oberbürgermeisterlichen Projekts . Er glaubt offenbar , dasExperiment nicht mitmachen zu können und ist , wie man sieht ,bereit , die Konsequenzen aus seinem ablehnendenStandpunkt zu ziehen."

Die Rolle , welche der Oberbürgermeister bei der An¬
gelegenheit der geplanten Umwandlung unserer städtischenBetriebe in einen gemischt-wirtschaftlichen Betrieb HerrnHelck zugewiesen hat , war allerdings nichts weniger als
tespektabel . In dieser Angelegenheit wird hoffentlich beider Beratung der bezüglichen Vorlage ein kräftiges Wort
gesprochen werden. Herr Helck hat alles eher als eine
solche Zurücksetzung verdient . Aber in Karlsruhe heißt esseit einigen Jahren : „Nur einer ist Herr im Hause unddas bin ichl " Alle andern werden als bloße Werkzeugeund Handlanger betrachtet

Zum Stteik bei der Nwma Langbein u . Go.
am Karlsruher Rheinhafen wird uns geschrieben: So
einmütig wie die Arbeiter der Firma L a n gb e i n u . C o.am Montag , 9 . Juni , die Ausnahme der Arbeit verweigerthaben, so fest stehen sie heute noch im Streik . Der Kon-
flikt entstand bekanntlich infolge Maßregelung des Ver-
trauensma -rmes durch den Obersäger fluni Schon seiteiniger Zeit wurden die Arbeiter schikaniert und offenbarging der Wunsch der Geschäftsleitung dahin , die in denfreien Verbänden Organisierten aus dem Betrieb hinaus -
znbuxieren . Diese Vermutung hat sich nunmehr auch de-
[tätigt , denn während sogar die christlich organisierten
Holzarbeiter — allerdings gegen den Willen ihrer Ver -
bandsleitnng — mitstreiten , geht die Firma Lang -
b e i n u . C o . daran und sucht im „Schwarzwälder Boten "
christlich drMnisierte Holzarbeiter als Streitbrecher . Der
Geschäftsinhaber Herr Schwarz auS Sulzbach a . Kochermutet hier der christlichen Organisation wirklich sehr viel
zu , denn wir glauben niemals , daß sich die christlich Or -
ganisierten zu solchen Verräterdiensten hergeben . Jeden -
falls wird sich auch der christliche Verband gegen eine solche
Zumutung wenden : er sollte dies schon aus ReinlichkeitZ-
gründen tun .

Wie schon bevichtet, hat die Firma bisher jedes Ent¬
gegenkommen abgelehnt , sie versucht vielmehr ihre Ar-
beit durch andere Unternehmer mit verrichten zu lassenund dürste es in diesem Falle leicht geschehen , daß wir im
Karlsruher Rheinhafen zu einem größeren Ausstandkommen, der schon in Rücksicht auf die demnächst stattfin -
denden Feierlichkeiten vermieten werden sollte . Jedenfalls
steht das Eine fest, daß die im Kampfe stehenden Arbeiter
gewillt sind, ihre Forderung durchzusetzen und in diesemBestreben werden sie von den übrigen Hafenarbeitern nach
Kräften unterstützt. Traurig genug , daß eS heutzutage
noch Betriebe -gibt , wo die Arbeiterschaft wegen Anerken-
nung ihrer Menschenrechte noch langwierige Kämpfe
führen muß.

FugendjauSschuß.
Die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen seien aufden heute abend stattfindenden Spielabend im Freien auf¬

merksam gemacht. Treffpunkt : hinter dem Engländerplatz
Um 8 Uhr . Bei ungünstiger Witterung Zusammenkunft
im Nebenzimmer der „Wacbt am Rhein " (Ecke .Ritter -
mid Gartenktrast ») ,

t

Weststadt.
Die gestern abend im „ Württemberger Hof " statt-ge-

fundene Parteiversammlung war sehr gut besucht . Der
Landtagskandidat unseres Wahlkreises , Genosse Kolb
hielt einen anderthalbstündigen Vortrag über das Thema
„Politische Tagesfrcrgen "

. In äußerst spannender Weise
behandelte der Redner die in der letzten Zeit im Vorder¬
grund des öffentlichen Interesses gestandenen Probleme
Der Vortrag wurde lebhaft applaudiert . Die sich anschlie
ßende Diskussion , an der die Genossen Trabinger
Runge , Rückert und Busse sich beteiligten , war
ebenfalls sehr interessant . Nach einem SchluAvort des
Genossen Kolb wurde das Agitationskomitee gewähb
und dann die in jeder Beziehung -gut verlaufene Der
sammlung geschlossen.

All unsere Mmenteu!
Parteigenossen ! Nächster Tage wird

der Gesamtauflage unseres Blattes ein kleines
Agitationsflugblatt mit beigelegt . Jeder Leser
und Anhänger unserer Sache , hat die Partei'
genösstsche Pflicht, an Hand des Flugblattes
wenigstens einen Abonnenten für unser Blat
zu gewinnen .

Parteigenossen ! Es erübrigt sich wohl ,
darauf htnzuweisen , daß der Ernst der gegen¬
wärtigen politischen Lage , auch im Hinblick auf
die nahe bevorstehenden Landtagswahlen ,
von uns verlangt , die größten Anstreng -
ungen zu machen , de Waffen zu schmieden
und unser Rüstzeug zu stärken .

Die Werbung wenigstens eines neuen Lesers,
sollte jedem möglich sein und dieser neue Leser
bedeutet für uns ein neuer Agitator für
unsere große Sache . Denke keiner. eS geht nicht!
Es geht schon, wenn man will . Wo der
Wille ist, ist auch die Kraft . Die Werbung
neuer Leser ist jetzt die wichtigste Partei '
arbeit , die Vorbedingung unserer
künftigen Erfolge .

Wir vertrauen auf die Energie und den be¬
währten Opferstnn unserer Anhänger , daß unsere
Anregung gebührendes Verständnis findet und
wir am 1 . Juli über einen Zuwachs unserer
Abonnentenziffer von jedem einzelnen Orte
berichten können. Auf a« die Arbeit !

Redaklios tat* Verlag des „ Boldssteund".

Der Sangiorbund „Vorwärts " in Rüjrnverlg.
Zu den vornehmsten Veranstaltungen des Gesangvereins

„Vorwärts " gehören die alle zwei Jahre stattfindenden Sänger -
ausflüg «. Für dieses Jahr war -dar an Sehenswürdigkeiten'o überaus reiche N ü r n b e rg auSersehen. Pfennigweise tour¬
ten seit zwei Jahren die Ausgaben für Fahrgeld und Ver»
fflegung zusammengespart und eS bereits jedem ermöglicht, an
dieser Sängerfahrt teilzunehmen . Dieselbe galt insbesondereals ein Freundschaftsbesuch dem Bruderverein „Union -
Nürnberg gegenüber, welcher auch alle örtlichen Vorbereitungen
zu treffen hatte und auf» peinlichste ausführte . Auf SamStagden 14. Juni war seitens des „Vorwärts " ein Stuhlkonzert im
Herkules-Saalbau festgesetzt , an welchem der hier beliebte
Tenorist Franz Schwerdt vom König!. Hvftheater in
Stuttgart erfolgreich mitwirite . Ueber das Konzert selbst
schreibt der Musiksachverständige unseres Nürnberger Schwester
ovgans, die „Fränkische Tagespost", folgendes :
Konzert des Arbeitergesangverein » „Sängerbund vorwärts "

Karlsruhe .
Der letzte Samstag brachte liebe Gäste. Arbeitersängeraus den lioderfreudigen Rheinlanden waren gekommen, uns

mit ihrer Kunst zu erfreuen . Fast schien es als ein Wagnisund zeugte jedenfalls von Selbftbewuhtsein , daß eine Schar
von knapp 1 <X> Sängern ein Stuhlkonzert hier veranstaltete und
ohne Zuhilfenahme eines Orchesters (lediglich Sologesänge fürTenor unterbrachen die Reihe -der Chorlieder) « in mit feinem
Geschmack zusammengestelltes, an die Intelligenz , stimmliche
Begabung und gesangliche Schulung der Ausübenden hohe An-
örderungen stellendes Programm zu bestreiten übernommen

hatte . Der Erfolg aber rechtfertigte das Unternehmen vollauf,denn der Abend bot eine ununterbrochene Reihe hochstehender
künstlerischer Genüsse . Der Chor überraschte nicht nur durch
ungewöhnlich schönes und prächtig geschulte» Stimmaterial —
alle Stimmen verfügen in allen Lagen über ein entzückend
zartes , klingende» Pianiffimo ebenso wie über ein strahlend
chönes (halsfreie ») Fortissimo von schmetternder Wucht —

durch tadellose, nahezu dialektfreie Textaussprache, durch musi-
kalische und rhythmische Sicherheit -und , abgesehen von einigenminimalen Schwankungen im 1 . Baß , schlackenlos reine In .
tonation , sondern vor allem verblüffte es geradezu durch die
tarke innere Anteilnahme und daraus heworgehende lebenS »

volle Gestaltungskraft , mit der die Sänger den Intentionender Komponisten und des temperamentvollen Chorleiters zuolgen vermochten. Wir schließen uns -deshalb rückhaltslos dem
türmischen Beifall der zahlreich erschienenen Zuhörer an und

gestehen , angesichts der wahrhaft bedeutenden Leistung des aus .
gezeichneten Chormeister» Eisfler und seiner Sängerschar
ohne Beschämung, daß auch die besten unserer heimischen Ar¬
beiterchöre (und mit einziger Ausnahme der Lehrergesangver-
«ins auch die bürgerlichen Gesangvereine) zu einer ähnlichen
Höhe seither noch nicht gediehen sind. Möge ihnen der Erfolgder Karlsruher Sangesbrüder , die doch mit den gleichen Hem¬
mungen und Schwierigkeiten zu kämpfen haben wie wir , ein
neuer Ansporn sein zu unverdrossener Arbeit , denn viele» ist
zwar in den letzten Jahren erreicht worden , aber noch viel
mehr muß erst noch erarbeitet werden. — Außer dem reich¬
haltigen Chorprogra -nnn da» neben bekannten Kompositionenvon Mozart , Schubert , Silcher , Hegar und Uthmann als Novi¬
tät für Nürnberg eine Vertonung der Heineschen Ballade vom
König „Belsazar " durch Heinrich Zöllner brachte , eine Arbeit ,die, mit allem Raffinement moderner Harmonik und Chor-
tecknik ausaeitattet . von arauiia realistisch--' ' Wirkung ist , gal.

Herr Hofopernsänger Franz Schwerdt au» Stuttgart mit
kleiner, aber lieblicher und aut geschulter Tenorstimm« einig«
Sologesänge mit Klavierbegleitung . Leider wählte er au»,
schließlich Bruchstücke aus Opern , die im K-onzerffaal auS dem
Rahmen des Stückes losgelöst, aus Szenerie und Zusammen-
hang gerissen ohnehin fehl am Ort sind , für unser Arbeiter .
Publikum aber , das die betreffenden Opern meist nicht kennt ,
völlig unverständlich und eindruckslos bleiben müssen . Einigeder herrlichen Lieder , mit welchen un» unsere großen deutschen
Meister so überreich beschenkt haben und die gerade unserem
Proletariat leider noch so gut wie unbekannt sind , hätten sicher
für die meisten ein stärkere», künstlerische » Erlebnis bedeutet.— Trotzdem ihm und den Gästen nochmal» herzlichen Dank
für die gebotenen Genüsse und ein treues : „Auf Wiedersehen ! "

—ck.
Mit dem glänzenden Abschluß de» Konzerte» war der

ernste Teil der Sängerfahrt erledigt . Nun kamen die frohen
Stunden , auf die sich die Mitglieder de» „Vorwärts " und der
„Union" schon so lang« freuten . Alle nur erdenklichen Sehens¬
würdigkeiten Nürnbergs wurden unter der umsichtigen Leitungder „ Union" besichtigt . Ueberall willkommen und aufs best«
bedient, überall Humor und Witz , vor Freude und Lust strah.
lende Gesichter , dem Liede, BachuS und Gambrinu » zusprechendund dennoch taktvoll und ernst, bewegten sich die VprwärtSker
im Kreise ihrer lieben Uniongenossen, die sich äußerst zahlreichmit Weib und Kind an allen Veranstaltungen beteiligten . Nur
eine Meinung beherrschte unsere VorwärtSler : DaS war der
schönste Ausflug , der bis jetzt gemacht wurde . Kein Wunder ,wenn der Abschied von diesen lieben Uniongenoffen jedem Vor.
wärtsler äußerst schwer fiel . Nur der allgemeine Wunsch aufein baldiger und frohes Wiedersehen konnte die Abschiedsstundeetwas erleichtern.

Für all die Mühe und Aufopferung und für die unver.
fälschte Gastfreundschaft sei unseren lieben SangeSgenoffen von
der „Union " auch an dieser Stelle herzlich gedankt. Der
„Sängerbund Vorwärts " aber kann mit Stolz auf seine
diesjcchrige Sängerfahrt zurückblicken . Mögen diese herrlichen
Tage jedem Teilnehmer in steter Erinnerung bleiben, möge«aber insbesondere die Sänger nicht vergessen , daß derartige
Veranstaltungen nur möglich sind , wenn jeder auf seinem
Posten ist . Darum vorwärts in Lied und Wort , Einigkeit fei
unser Hort !

Arbtzitler -Abstinentienbund. Heute abend -halb 9 Uhr
Monatsversammlung im Veg . Speisshaus , Kaiserstraß ,
Nr . 140 . Genosse Kruse wird einen Vortrag halten . Gästr
herzlich willkommen .

Karlsruhe im Zeichen des Verkehr». Unsere Stadt ist in
letzter Zeit öfters von auswärtigen Vereinen und Gesellschaften
besucht worden. So weilten am vergangenen Sonntag der
Bürgerverein Saarbrücken (700 Personen ) und der Gewerbever-
ein Edenkoben ( 130 Personen ) hier , um die Sehenswürdigkeitender Stadt und ihrer Umgebung in Augenschein zu nehmen. Fürdie nächste Woche ist ein Besuch der Mannschaft des Limmat .
Klubs Zürich angemeldet , der mit seinem Klub Weidling ein»
Wafferfahrt rheinabwärts unternimmt . In allen diesen Fällen
ist der Verkehrsverein den Gästen unserer Stadt mit der Be¬
schaffung von Unterkunft , der Erwirkung freien oder ermäßigten
Eintritts in die Museen u . a . m. an die Hand gegangen.

Der grohh. bad . Kammersänger Hermann Jadlowker von
der Kgl. Hofoper in Berlin , der zurzeit mehrere Gastspiele an
der Karlsruher Hofbühne, der Stätte seiner früheren Wirksam-
keit, absolviert , ist aus Anlaß des Regierungsjubiläums zum
kgl. preutz. Kammersänger ernannt worden.

Selbstmord . Gestern nachmittag vergiftet « sich die tu
der Südstadt wohnhafte Witwe eines Bauzeichners au#
unbekannten Beweggründen mittelst Leuchtgases.

Verhaftet wurde ein Kaufmann aus Mülhausen i. E..
welcher vom Statthalter in Luzern wegen mehrfacher Bo -
trügereien in Höhe von 100 000 Fr . verfolgt wird .

. Uergitflgungen und Unlerdaltilnge«.
Stadtgast -henttmzert. Das gestri-ge Konzert im Stadt¬

garten mit billigem Eintritt hatte sich eines guten Er¬
folges zu erfreuen . Es wurden zirka 2400 Eintrittskarten
abgesetzt. Die vorzügliche Dra -gonerkapelle unter Leitun -g
des Herrn Obermusikmei -sters Köhn konzertierte in ge¬
wohnt tadelloser Weise und war der -gestrige Mend außer¬
dem noch sehr vom Wetter -begünstig . TagS zuvor kon>
zertierte die Grenadierkapelle im Stadtgarten , welche!
Konzert jedoch einen mangelhaften Besuch aufzu-weise,
hatte . Man sieht daraus , daß di« billigen Abe-ndkonzertz
tatsächlich ein Bedürfnis für Karlsruhe sind und man
ollte wirklich die dauernde Einrichtung von billigen Kon¬

zerten i-m Stadtgarten in Erwägung ziehm .
Im Zirku» Corty-Althoff findet am heutigen aben-d 8J4 Uhleine große Gala -Paradevorstellung zum Ehrenabend für Herrnund Frau Direktor Althoff statt . In dieser Vorstellung wird

ich ein Riesenprogramm von 30 Nummern abwickeln . Alle
Attraktionen des diesjährigen großen JubiläumSprogrammS de»
Zirku» Corth Althoff werden in der Manege ersicheinen, u . a.
Konsul Patsh , der wirklich als bestdressierter zu bezeichnende
Schimpanse, Ressis vier musikalische Wundereiesanten und alle
übrigen großen Nummern . DaS Herz jeden Kenner» , Sport »
-reundes und Laien wird sich an dem wunderbaren Pferde¬material . welches von >dem Direktorenpaare in Freiheit vor¬

geführt wird , erfreuen , ist es -doch als feststehende Tatsache zu
bezeichnen , daß das Pfevdematerial , welcher der Zirkus Corth-
Althoff in diesem Jahre mit nach Karlsruhe gebracht hat, einzigin der Dressur dasteht. Außer den bisher schon gesehenen große«
Dreffurnummern werden in der Abendvorstellung noch viel«
Neuheiten gezeigt werden . Ein Besuch der heut« stattfindenden
Vorstellung kann daher nur noch dringend empfohlen werden.

Sniefkasten der Redahtton .
E. ft. , hier . In Strelitz ist ein Technikum . Ob damit ein»

Bergfachschule verbunden ist, wissen wir nicht. Wir werden un »
erkundigen und hier Nachricht geben.

Vepeinsanrelger .
Ettlingen . (Metallarbeiterverband . ) Die auf SamStag , den

21 . Juni , angesetzte Monatsversammlung muß umstände¬
halber auf -den folgenden SamStag , 28. Juni , verschobenwerden. 1882

Forst. (Sozialdem . Verein .) Sonntag % 8 Uhr Mitglieder -
Versammlung. Vollzähliges Erscheinen ist nötig. 1681

Gerichtszeitung.
-t Freiburg , 17. Juni . Von prinzipieller Bedeutung isteine von der Strafkammer getroffene Entscheidung bezüglichder WandergewerbesteuergcsetzeS. Ein Viehhändler von Müll -

Heim , der zeitweise den Knecht seines Schwiegervaters zum Vieh-
einkauf und Viehtransport verwendete, war von der Steuer¬
behörde mit einem Strafmandat bedacht worden̂ weil der Hilfs¬arbeiter nickt im Besitze eines Wanderoewerbescheines war . Di«
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Stroflammer hob zwar den Strafbefehl auf , doch hat der Vieh¬
händler dies nur dem Umstand zu verdanken, daß er vom
Finanzamt unrichtig informiert war . Im übritzen stellte sich
>̂az Berufungsgericht auf den Standpunkt , daß für jede im
Handel tätige Person , auch wenn dieselbe nur aushilfsweise
oder vorübergehend beschäftigt ist, ein Wandergewerbeschein zu
Vsen ist , sofern der Handel im Um'herziehen ausgeübt wird .

Letzte Nachrichten.
Staffelung der Vermögens - LuvacksFteuer .

Berlin , 18 . Juni . Der von der Budgetkommis¬
st o n eingesetzte Unterausschuß 'hat heute nachmittag
die ihm gestellte Aufgabe , dieStaffelungder Ver¬
mögens - Zuwachs st euer zu beraten , erledigt . Er
schlägt vor , den niedrigsten Steuersatz auf 0,75 Prozent
und den höchsten auf 1,5 Prozent festzusetzen . Die glatte
Erledigung auch dieser Frage läßt , obwohl noch manche
Schwierigkeiten zu überwinden sind, in den ebenso arbeits -
wie hoffnungsfreudigen Gemütern der Kompromitzväter
den Glauben auiflkommen , daß bis Ende der Woche die
Heeres-

' und Deckungsvorlagen sämtlich vom Plenum ver¬
abschiedet werden könnten.

franröfiFrkes Kriegsgeridbtsurteü .
Nancy , 18. Juni . Das Kiregsgericht verurteilte von

5 Soldaten , die sich am 18. Mai geweigert lhatten, in der
Patrouille mitzumarschieren , die Meuterer verhaften sollte,
2 zu einem Jahr und 3 zu 2 Jahren Gefängnis .
Einer von ihnen ist Mitglied des Avbeiterverbandes . Das
den Angeklagten zum Vorwurf gemachte Vergehen bestand,
genau genommen , darin , daß sie sich geweigert hatten , das
Bajonett aufzupslanzen .

Onokendei' Generalausftand in Spanien . .
Pstris , 18. Juni . Nach einer Blättermeldung aus

Madrid wird in sozialistischenKreisenmiteinemGesami¬
au s ft a n d gedroht , falls der Krieg in Marokko fort¬
gesetzt werden sollte . Am nächsten Sonntag wollen die
Republikaner und Sozialisten in ganz Spa¬
nien Prote st Meetings gegen den marokkanischen
Feldzug abhalten .
Eine Niederlage der Spanier in JWarokho.

Madrid , 18 . Juni . Amtlich wird aus Melilla gemeldet,
daß die Maschinengewehre , Geschütze und die Muniton des
Kanonenbootes „ Concha" von den Eingeborenen unbrauch¬
bar gemacht worden sind. _

Zur dän ticken JVKmfterhrire.
KopenhviMn, 18 . Juni . Der König betraute den Fol -

ketingsabgeordneteck Zahle mit der Bildung des neuen
Kabinetts . Zahle erbat sich bis morgen abend Bedenkzeit.

RebelHfcbe Bauern .
Wladikawkas (Rußland ) , 18 . Juni . In dem Gebiet von

Naltschik kam es zu Unruhen , da die Bauern über die
neuen Bestimmungen b>etr . die Benutzung der Weideplätze
ungehalten waren . Trotzdem der Distriktschef in das Ge¬
biet kam, rotteten sich etwa 1000 Bauern aus 2 Dörfern
zusammen , um die Viehzüchter zu verjagen . Ihrem Bei¬
spiel sind die Bauern anderer Dörfer gefolgt . Die Pro¬
vinzbehörden haben sich an den Ort der Unruhen begeben;
auch sind Truppen dorthin entsandt worden . _ »

Masserstancl des Rheins.
19. Juni .

Schusterinsel 2.18 m, gef . 2 cm , Kehl 3 .04 ra , gef. 1 cm ,
Maxau 4.48 m, gef. 2 cm, Mannh etm 3.68 m, gef. 2 cm .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten und Feuilleton : Wilhelm Kolb ; für den übrgen
Teil : Hermann Kabel ; für die Inserate : Gustav Krüger ; alle
in Karlsruhe , Luisenstraß « 24 .

Todes - Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige

Nachricht , daß meine Frau , uusere Mutter

Anna Göhring, gcü Stogcl
nach langem , schwerem , mit Geduld ertragenem Leiden
heute nachmittag halb 4 Uhr im Alter von 34 Jahren
sanft entschlafen ist. 1685

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :
Karl Göhring nebst Kinder.

Karlsruhe , den 18 . Juni 1913 .
Beerdigung Freitag nachmittag halb 5 Uhr von der

Friedhofkapelle aus .
Trauerhaus Steinstraße 7.

> MkssAnW Minp |
| Tlnturttjeü er |
^ Am 22 . und 29. d. Mts , wird je ein Sonderzug ^
^ zwischen Karlsruhe und Dietlingen verkehren . 8

| Abfahrt Albtalbahn : 12 .44 Uhr , |
| Rückfahrt Dietlingen : 7 .00 Uhr . 8

| Fahrpreis für hin und zurück . Mark 1 .40 ^
| Karte « für Fahrt und Eintritt find in den untenstehenden»
| Vorverkaufsstellen bis Samstag nachmittag 4 Uhr zu haben :
S SiibftflM Bei : 3 . 3f . (Siftefe. Mittelstadt bei : Selch« . ^8 Südstadt bei : I . A . Kitzel«.
8 Papierwarenhandlung ,
8 Werderplatz Nr. 41, Fern«
8 sprecher 2593.
8 Ostftadt bei : Karl Water ,
8 Zigarren -Handlung , Lud -
8 wig-Wilhelmstraße Nr . 20,

Fernsprecher 3187.

Mittelstadt bei : Kelch« - 8
Moor . Kunst - Handlung, 8
Kaiserstraße 96, Fernspr- 8
Nr . 1924. 8

Südweststadt bei : Adolf tz
Matti « , Meyle's Zigarren - 8
Handlung, Karlstraße 51 , 8
Ecke Gartenstraße . i8

j| j Weltstadt bei : Adolf Schröder, Zigarrenhandlung , Schiller« ^
® stratze 31, Fernsprecher 3421 . Daselbst wird auch jede 8
8 weitere Auskunft über Gesellschafts -Extrazüge erterlt . 8
^ (Fernsprecher 3421 ). 1675 ^

Ortskmkeilkiilse gaftatt.
Am DonoerStag , den 26 . Juni 1913 , abends 8 Uhr ,

rfnbet im Ankersaale hier, Ecke der Schloß« und Dreherstraße ,
«ine 1680

außerordentliche
cheneratversammkung

statt mü der Tagesordnung :

Beratung und Beschlußfassung über die
neuen Kassensatzungen .

Die Herren Generalversammlungsvertreter werden höflichst
gebeten, den ihnen zugeüenden Satzungsentwurf eingehend zu
prüfen und der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen vollzählig
m erscheinen .

Die Versammlung beginnt präzis 8 Uhr.
Der 1 . Vorsitzender

___ _ Wilh . Vetter . _

[ VarBmandlung | natn BaOnndinn« ,

lilffrc
_

f©0. Schneider , Stuttgart,
1 I. Würtl . Najurhrtt -Iiistitut

-ur für Haar - « . « artwuchsstv '-unxcu , sowie Haarpflege .
Gprech» und Behandlungjstunden : L—12 und 2—7 Uhr,Sonntag- »ott 9—12 Uijc .

Jedes Vernünftiges
lasse sich den Belehrungsprospckt zur Be¬
handlung der Haare „ Bon der Wiege bis
ins Alter " von obigem Institut kostenfrei

einsenden .

Circus Corty-AIM.
Karlsruhe Festhalleplatz .

Donnerstag , 19 . Juni , abends 81/, Uhr :

Ehrenabend für Herrn und Frau Direktor Althoff.
Die grossartigste Vorstellung der Saison mit einem Riesen¬

programm von 1674

30 Wummern 30 |
Es versäume Keiner , das hier noch nie gesehene Pro¬

gramm in Augenschein zu nehmen.

Gala - Kostüme.□ [ Gala-Geschirre .

| Gala -Requisiten . |

Vorverk . : Zigarrengesch . H . Meyle, Kaiserst . 141 , EekBMarktplatz

Z

“ 4

um
heute Donnerstag abend

militär - Konzert
ausgeführt von der Kapelle deS

1678

i. Bad. LeibgrenadlerKegkZ .
fl Eintritt 20 Pfg. H

Städt Stadt. Arbeitsamt
Karlsruhe

-Heitsâ Zähringärstrasse ,»« Celelon er».
Wir suchen zum sofortigen Eintritt für

Karlsruher
1 jg. Gärtner
1 Seifensieder
3 Zimmertapezierer
3 Uniformschneider
1 Schuhmacher auf neue Arbeit
2 Friseurgehilfen

20 Maler und Anstreicher
6 jg- Huf» und Wagenschmiede
2 Schlosser, Anschläger
3 Bau - und Gitterschlosser
1 jg . Eisendreher
3 jg. Wagner
2 jg. Modellschreiner
1 Bürstenmacher
1 Korbmacher
2 Glaser, Rahmenmacher

auswärts r
2 jg . Gärtner
1 sg. Konditor, Saisonstelle
2 jg. Metzger

20 jg . Schneidergesellen
3 jg. Schuhmacher
6 jg . Friseurgehilfen
1 Militärmützenmacher

13 Maler und Anstreicher
20 jg. landw. Knechte und Tag¬

löhner
1 Steinbrecher
8 jg . Huf- und Wagenschmiede
1 autogen. Schweißer
5 Bau - und Gitterschlosser
2 Eisendreher
6 Fabrikschlosser

10 Wagner
1 Drahtflechter
1 Feilenhauer
1 Mühlenschreiner
2 Maschinenarbeiter, Holz
1 Bürstenholzbohrer
3 Korbmacher
1 Ofensetzer (Former und

Scheibendreher. 1677

QRftfrftl » »» m Waschen und
ÄlUsUfk Bügeln wird ange¬
nommen und pünktlich besorgt.
Frau Köck. Mondstr. 2 , 4. Stock.

» » erderplatz » 1 , schön möbl.
^ VMansardenzimmer sofott zu
vermieten . Näheres Vrdh. 3. St .

ckLkoethestratze 16 , 4. St . , ist
Ul ein möbl . Zimmer sofort
oder iväter billia zuvermieten .

Vollst . Bett, pol., 30M, Küchen¬
schrank 12 M, Tisch 3 M, Pfei .er-
fommobe 15 Jt , Waschkommode
mit Marmor 30 M , Chiffonnier,
Wasch - und Ovaltisch billig zu
verkaufen . Ludwig Wilhelm -
stratze 18 , Hths . part . 1669

Schreiner
sofort gesucht 1683

Tr. nieder. fuifeaSr . 24.

eues ^fö >sf
;m ko half ie s

UW«? ,* aui l LM

dpfeW : l f -
l J, -I MrtzkrW .fransÜLSi alt

Niederlage bei :
A. MSller, sSS "

Rheinstraste 42 .
Aanmar « , I >, Lesstngstr. 78
Aeckrrt, Htto,W « e ., Wald¬

straße 89
Bernhard , Weter, Kolonial¬

waren , Waldhornstr . 58
Mau «, Ar . , Augartenstr . 83
Murger , Ale»., Grenzstt . 8
Dank , Ar . , Augartenstt . 37
Aolkaud,Josef,Schillerstr .48
Dürr , Lud « ., Morgenstr . 28
Hileke . Heorg , Marien -

straße 66
Hröver .Ar . , Durlacherstr . 65
Kakermeicr . Ar ., Schützen -

straße 89
Kaulman «, Morgenstr . 3
Kegele, Jofel , Kriegstr. 162
Keihmann , H., Ecke Semi¬

nar » und Bismarckstratze
Keß, Arauz , Amalienstr. 46
Koeffter, Hark, Friedrichs¬

platz ll
Koferer , ch , Schillerstr . 83
Kopf, Artedrich, Zähringer -

straße 64
Kuöer , Arauz , Luisenstr. 16
Aast, Arauz , Putlitzstr . 1
Kaufmann , St . , GotteSauer -

straße 35
Klenrrt , Marie ZS« .,

Scheffelstraße 47
Kocher , Wity . , Roonstr. 32
Kolktng , Anna , Georg-

Friedrichstraße 32
Kuhn . Kfr ., Schützenstr. 40
Mayr . s « r. Goethestr . 50
Meyer , Aofakle, Uhland-

straße 8

Vertrieb für
u . Umgebung,
— Telefon 12S ». 1105

Merz , chtl«, Durlacherstr. 6
Mützke , Jak , Douglasstr. 23
Hleumeier, Arauz, Körner¬

straße 40
A »8, Anton , Smalienstt . 13
HluSer, Gottl ., Lenzstr . 13
AatSle , Matttu , Wilhelm-

straße 17
Aastatter , L» Werderstr . 81
Schauß, Marie , Witwe,

Mathystr . 8
Schaar, Auton, Ecke Lesfing«

und Sofienstraße
Scherer,G .Machs., Göthestr.l
Schenk ,Htto, Augartenstr.56
Schmitt, J . , Kapellenstr . 32
Schimmel, Htzekla, Nelken-

straße 19
Schorr, Adam, Roonstr . 17
Schnurr, tzmil, Klauprecht -

straße 21
Settler -Ated , Waldstraße

neben 40o
Segewih, J ., Hirschstr . 35
Sickruger» tz. Marien-

straße 35
Stock, Lina , Luisenstr . 73a
Aenroy , van, Sofienstr.-Ecke
Metier, HeSrüder, Drogerie,

Ecke Adlerstr . und Zirkel
Werner , Ludwig , Brauer -

stratze 11
Wielaud , Markus , Hirsch-

stratze 10
Willener, M , Rudolfstr. 25
Zimmermann Meter, Lach -

nerstraße 24
Jöller , W . , Mathystr. 19 .

UM

Wegen Umzug sehr billig ab¬
zugeben : Eleg. gutgehende echt
silb . Damen - Remontoir -Uhr 8M ,
gute Damen - Uhrketre 2 M , gut
gehend echt silb . Herrentaschen.
uhr8 ^ , geschn. Kuckuckswanduhr ,
gut gehend 7 2 schöne gleiche
Betten, Chiffonnier, Plüschdiwan
u . Vertiko , 6 Stühle , besserer Kü-
ibenschrank , schön Gasherd mit
Tisch. Rintheimcrstr . 20 , part .

billig zu ver -
kaufen . 1650

Rüppurrcrkr . 2 * 111 **-*1J3 .

Heute Abend I
spielt 1684

^

Rigo i
im J

Cafe Bauer . |

■I Ü
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Karlsruhe
Wir ersuchen die verehrlichen Mitglieder » Partei «, Ge - >Werkschafts - und SangeSgenoffen . ihre Kinder am Freitag »den SO. Juni » nachmittags V>? Uhr , zur Probe des 16291

Uinderehrrer
zum Kinderfest in da» BereinSlokal „ Deutsche Eiche " ,Augartenstraße 60, senden zu wollen. Tchulliederbiicher sind !
mitzubringen . Einer zahlreichen Beteiligung sieht entgegen
_ Der Vorstand .

3ut Eimchzeit!
Zucker

am Hut

Md. 2 11 « Pfg.

Bei S Pfd . 22 Pfg-

£ry$lall
I bei 5 Pfd . 2 2 Pfg -

I Zentner 21 *29
Orig .»
Sack

RordhSilser 37°
|0 ,

garantiert echter , in
Nordhanseu hergest .

Liter I • 1 0 offenA . 1 .05 .
bei f

5 Ltr . 1 • -
.,

Orig .- A/ %
-r 4a *—

KMisMer
Pfund 36 Pf ».

IM » « ft . 34 Pf»

SUHL Gmirze
in frischer War«.

Schzil.

Brattntmein U Io

Liter OU Pfg. offen
5ii IfjE5Stt. /ö . „

Literflaschen werden zu15 Pfg . berechnet und
ebenso zurückgenommen .

Wein-Wg I
Liter 29 Pfg .

bei 5 Liter 2 3 Pfg-
Zum Verschluß der

Gläser

PttMkltt-
Pipill

m. Ealhzil imprägniert |

Molle 13 Pfg -
Besonders empfohlen :

MmM -EiMill-eWl
Pasteurisiert . — Keimfrei.

I Nur verschlossen in Flaschen von 1 Liter und Korb«
flaschen von 5 Liter an.

d) A 1670 |
Preis per Liter | | | | ^

Etnmachanweifnnge « gratis . —

Bis einschl . Samstag

Hand-Arbeiten

Teppiche , Decken

Damen-Taschen

annTi
1078

J
. Herfenstein

Inh. : Fr . Kuch . Herrenstrasse 25
empfiehlt

Moderne Hemm -AnzUge 4 (780 JOOOhell und dunkel gemartert . . «0? 17 ”
bis 4tJ

GefirocK - Anzüge , Hochzeitsanz. ^ 33 °°
bis 48 50

Sport -Anzüge
la echt bayerische Fabrikate ■IfiOO 9 t BOmit kurzen oder langen Hosen 1U bis Ov

,60
Wasserdiehfi Loden -Capes A50 4Afür Herren und Damen . . . . *4 ö bis 19

Wasserdichte bodBn - Mäntel ** 16 °°
m» 25 50

Schiene uid bla» Lister-Sace» . 4 95
ms 18 °°

Sommer - Loden -Joppen • • 2 e5
bu 12 00

Wascbackla Zvln - nd Letaeojeppii l 20
bis 5 50

Elegante Hosbh . 3 05
ws 12 60

Arbeits - Hosen OB5 A9Kjeder Art , Ia. la . Qualität . . c4f £ bi« 0 ™

Burschen- und Knaben -Grössen weit billiger.
Streng reelle Bedienung
and absolut feste Preise.

Pmß.«sM.
Klaffm- Lotterie.
Gewinne werden sofort auS -

bezahlt oder zum Einsatz für die
Lose neuer Lotterie angenommen,
die noch für die alten Spieler
reserviert sind .

1 . Klaffe , Ziehung 9./10. Juli ,
kostet

V„
5 .—

'/»
10 .— « 0 .

bei
40 .-

1679

Ludwig Götz
Grotzh . bad. Lotterieeinnehmer,

Hebelstr . 11 » b. Rathaus .

Vvstliefevuog .
Die Lieferung unsere - Bedarfs an Brot «nd Weck !oll für das S . Halbjahr ISIS neu vergeben werden .
Ang»boie sind verschlossen und mit entsprechender Aufschriftversehen bis längstens Freitag , SO. Juni ds . IS .» vormittags9 Uhr , bei uns einzureichen, woselbst die Lieferungsbedingungenund die borgeschriebenen Angebotsformulare erhoben werdentonnen . Die Wahl unter den Bewerbern bleibt ausdrücklichVorbehalten. 14071
Karlsruhe , 4. Juni 1918 .

Verwaltung des stäflt. Krankenhauses.
Prima Ckn1risngky - Tafkl1jiit1tt>
liefert in Karlsruhe frei ins HauS , auswärts in Postkollivon 3 Pfund an oder als Einlage zu einem Postpaket von60 Stück Trink - oder Kocheier zu billigen Tagespreisen ,bei Jahresabschlüssen entsprechend billiger 1914

Kaäiscber j^olkerei-Verbancl

J . Blnm ’s
Zug - und

Stoitorrkbftmg
« <t S Stangen f. Vorhänge u.* Slang , f. Stoe «. Borhange
Fertig zum Gebrauch. Jeder kann

dieselben auf« und abmach««.
PttierfB HolzgaHtrisn

iu allen LängenGovd» »ud dauerhaft» S « M
Alles eigene - Fabrikat mit Motorbetrieb . Preislisten

gratis . Rur bei 72
mW • JÜ nm , Schützenstr . 49 .

TPF " Rabattmarken .

« AK»

Bevor Sie Butter einkaufen
machen Sie einen Versuch

mH unserem 840

Speise-Fett.
Sie sparen die Hälfte aa Preis !

1 Pfd . * 624 , 5 Pfd. i 58 4
10 Pfd. * 564,20 -50 Pfd. 1544
GrosserVersandnach auswärts
in 6, 10 und 20 Kilo-Eimern .

Karlsruhe i.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .

w Dttlinaerktrake 59 Karlsruhe .

Todesfälle vom 14. bis 17. Juni . Magdalena Gast, Dienst¬
mädchen , ledig, alt 82 I . — Hermine , alt 8 Mon. 12 Tg . , V .Heinrich Gilbert , Former . — Christiane Stieritz . Ehefrau de»
chneidermeifters Karl Stieritz , alt 70 I . — Ludwig Sckuh-
macher , Revisor a . D .. Ehemann , alt 74 I . — Stefanie Ritz«ler, ledig, alt 19 I ., P . -f Kanzleidiener Richavd Ritzler. —
Anna Nebel. Witwe de» prakt. Arzte» Dr . Adolf Nebel, altTelefon 279 . ' 57 L —■Willv, alt 10 Man . 18 Tg., V . Friedrich Deck, Maurer .

J
Ww
der kaufe seine getragene Herren «
nnd Damenkleider , Schuhe ,Stiefel » Weißzeug nur in
dem An » u . Verkaufsgeschäft
von 28
Arnold Schav » Zährtnger »

strafte Skr. 38 .

Wischnkischriftliche
KnoiklMtiznzk»

aller Art schnell und zuverlässig
81 Nelkenftraße 3 , 2. St .

Fernsprecher Rr . 34S3 .
Om zu räumen

werden sämtliche

Herrenkleider - Stoff-
Reste , Kostüm - und

Loden-Reste
zu enorm billigen Preisen

abgegeben . 1192
Kaiserstr . 1331 Treppe hocti .
Ecke Kaiser - und Kreuzstrasse .

TeiMlln
und

DömW:
vnied-

Maeearonl
« ». 28 « »

Maeearonl.«-»
30 «9.

dünn
Pfd. OO Pfg -

FeinsteMaeearonl
— nur in Paketen —
Italiener AQ

»/lPfd .«PaketOSPfg .
« ftique A 41 I' /,Pfd .«Paket»L ^ Pfg.

Taganroc C
-/,Pfd ..PaketrZVPfg .

Eiersttste £ A
^ Pfd .«PaketVVPfg . |

SeMfe-Meki
breite HauSmacher
Pfd. Ql Pfg-
von %ß £ an

FeinsteBausmacber
— nur in Paketen —
'/, Pfd .«
Paket | | Vf

— nur in Paketen
'» •42,501Paket

und 60 Pfg.
‘@' 21,25

m, 30 Pf,.
Zwetschgen
Pfund

von 26
Pfg .
an.

Feinste
Plocbfna-

Zwetschgen
- tu Paket —

£ .
'

40 * 60

Kranzfeigen
wu «, 28 « ,

Birnschnifze
Pst. 2 5 Pf».
Feinste ganzeBirnbntzeln

Pst . 30 Pf»

Dampfäpfel
Pi »»» 45 « »

Californifche
Pfirsiche nnd

Birnen
Pst . 00tt . 70 « .

Bpriftoscn
f, . 7 0 $ “. 1

Datteln mi
« st . 35 « »

mischobst
I — sehr beliebt —

Pfd . 49 ». 90 ^
I bestes £&£%
ohne Stein QU Pfg
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